
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizer katholische Frauenzeitung : Wochenbl. für Unterhaltung
u. Belehrung

Band (Jahr): 6 (1906)

Heft 18

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



katholische ffraurnzeitung.
Illustriertes WochenKkatt für Uàrhâung und Kekehrung

^ur Förderung christlichen FrauenkeLsns in Familie und Gesellschaft
zugleich

âì ^î:gan des ZckWeèz. katholischen Frauenbundes»
(lbin Teil des Keinertrsges rntköllt zu Gunlten des schwkizrrifchrn ksthalischm Frsuràiiàs.)

Verantwortliche Redaktion: Fr-tU Anna MililStörter,
Sarmenstorf Mt. Aargau. Schweiz.)

Abomrsmentspreis: Jährlich Fr. s.— — Mk. 4.—
Halbjährlich 2.Ü0 Mk. 2.—

entgegen. — Bereits erschienene Nummern des taufenden Jahrganges werden nachgeliefert.

Me Einsendungen für Ce.rt und Illustration sind nur an die obige Redaktion
und nicht an den Verlag zu richten.

.M !8.

Verlag: Verlsgsanstalt Wenziger R Co. N. S.
Röln a/RH. — .Ein siedeln rvaldshut.

Insertisnspreis t 2» Cts. — 20 pfg. für die sspaltige Nonpareille-
Zeile (ZS min.) oder deren Raum. — 20 Tts. — 1K f?fg. für
Stellengesuche; bei Wiederholungen und größern Aufträgen Rabatt.

Inserat-Aufträge nimmt der Verlag, sowie auch die Annoncen-Erpedition
Haasenstein .Ze Vogler A. G., Buzern e?ttgegen. — Literarische'Anzeigen,
Vereinsanzeigen des Frauenbundes. Stellenangebote und Stellengesuche sind nur an

ZCinsledeln, s. mal isos. ß. Jahrgang.

8eià ist >«!«
Zàivsissr Ä Ls.> Hll^srll u 62. Lsiâsu.stoS-àvorì.

VK.KâW.K,Kâà „ZDLâl-"
siür gan?e feine u. giobe ^Väsobe brauobbar.

^6//? c/sr

Xkli! AäüIiUSsekM. 8ödk leiedtbk àjj.
28 K'.

S u'èàín ^ 38 ff.

8gssks ÄMn, ^îiiZÛUZn k.

Lnilsbuck.^ —

so/A/e?e nnr/
Wir besorgen alle in ckie

einsoblaxenclen Arbeiten als:
?///r5 r/sr würben von Wolle

lim âen sieb immer mebrenàen Arbeiten naeblünicommen, >volle
man für reebt^sitiße LinsenäunZ von Sebaivvolie, Wollabfällen uncl
Vumpen besorßt sein. — killiZste kreise, Farike unà Cluster ^n
Diensten. Reelle ZZeäienunA.

danälunZ Gebrüäer Ackermann, ^velebe Rabrik besit/.en.
M T't/c^/aör//' Kinnen, ?emp â Lie.

8t!àlêi-k«stW

r elngsli, kwilsäss. 8i. 0-i!lsn.

Ill ÄSl' Dlllwiol:lllllg
^llrilägsdlislzsllsll
ftliitlilielten liiàn
riiseliltisciiM

z^ftliiöss»

Xâ1kl-c!a.Leïri.

IZiiàs?n. 2.50 in Hpààil.

^ÜVIObl II. lll2l>3Li l

/ <>//

ÄUsZssrlvkts Äualität
à?i.0.80,1.^,4.20 p. V-IUIc>

KàsItMl^ônl:Iign8tôîn
(Il 6905 Y) (36)

là öoi« tsiWZNll.

lisiîli-, 6ött-, !(!ilî!iSli!êiîisn Ltlî.

^l'âî-âUZLtSITErU.

'
MW à,

- k»nil«urm samt Kopf uiul 8rut, ^
sorvis alls aiiàerir vârmsvûrmsr dsssltiZt siodsr <Zas

ànAads vma Aà:?', <?e-
so/iêso/tê r!vZ-/>ez'Se«o/i«^s»âsîê ootvimnâig.
àMieksil àss Burmas slnâ: A?></««>/
Aêîscês»-, rìo!t/oso/âe»'«e,ì, Kâîvàeêeî, <)/,?,-
»»îttâs,», ^lMeêîêêosiMsîê, rrsàànx/s»', A«/-
«ês^x/s??, eàes 4!»ìÂîteês, e?'sâ«t>e»iîo

<?s«o/t^t«â A. «. îv. ^àr. Cksritas Usiàsii.
(VW7K

3—4 Zronk«» per Tag, kömicii
durch Hausarbeit mit der antoma

tischen Strrrk
maschi»?e
verdient werden,

strickt schnell und
ohne Naht jed>

Art v. Strümpfen,
Gamaschen u.

Sportstrümpfen.
Kostenlos. Anlernen meiner Kunden i.
d. Schweiz. Näh. Ausk. u. Preiskat.
gratis d. K. Kappes, Aemeringen,
Unter-Elsaß. tUiv52v) (48)

//errs/? vr// A?a6e/?
(Z-arÄorobo naob. lVlass

in tsinsi- ^ustübrung — sngl. Ztolle.

ck. Ranunsr, !2ürioll kghnllàl-. 16.

(0 238SI')



Sûrs Q aus.
Abgeschnittene ZZkumcn lange frisch zu erhallen. Man löse zirka

5 Gramm Salmiak in Wasser ans und stelle die Blumen hineint so

erhalten sie sich 2—g Wochen frisch,
Helbgewordcnes Klfenôein zu bleiche». Der betreffende Gegenstand

wird in Milch gewaschen und nachher längere. Zeit möglichst heißer
Sonne ausgesetzt. Bedeckt man denselben mit einer Glasglocke, so wird
die Hitze noch kraftiger einwirken.

Verbogenes Mfchbcin in den Kleidertaillen wieder gerade zu ziehen
bügelt man den Nähten nach auf der linken Seite mit einem recht heißen
Eisen,

Klacshandfchulic kann man noch einmal so lange tragen, wenn man
sie jedes Mal nach Gebrauch der Lange nach zieht und die Finger genau
in die ursprünglichen Falten legt.

KV

Neue Gebetbücher.
Auf dem Gebiete der Andachtsliteratur macht sich ein gesunder

frischer Geist geltend. Besonders sind es die Söhne des hl, Benediktus,
denen wir hier viel zu verdanken haben.

Ein nach Inhalt und Ausstattung prächtiges Gebetbuch ist Odilo
Rottmanners „dvacks" (Freiburg i.B. HerderscheVerlagshandlung), Der
köstliche Inhalt dieses Buches ist zum großen Teil dem Brevier und dem
Meßbuch der Kirche entnommen. Einen Hauptbestandteil der Gebete bilden
die Psalmen; ein gutes Drittel ist den alttestamentlichen Psalmen entnommen,
eingedenk der Worte des hl. Äthanasius von Alexandrie»: „Ich glaube,
daß in den Worten dieses Buches (der Psalmen) das ganze menschliche
Leben mit allen Seelenstimmungen und mit seiner ganzen Gedankenwelt
enthalten und geschildert ist und daß sich unter den Menschen im
Vergleich zu ihnen nichts Vorzüglicheres findet," Die kirchlichen Hymnen
sind in ein gutes schönes Deutsch, sinngetreu und formenschön übersetzt,
die Meßgebete von besonderer Weihe und Kraft, Der feinen Ausstattung
gebührt alles Lob. Die feinfarbigen, stimmnngsvollen Einschaltbilder
tragen auch dem modernen Geschmacke Rechnung und stimmen gleichwohl
zur Andacht. Wer sich selber oder guten Freunden eine besondere Freude
machen will, greife zu diesem nicht gerade billigen, doch preiswerten Buche,
denn es steht einzig da in seiner Art,

A n seIm Schott, (Z, S. ö,, Uissals komAnum, Meßbuch
der Heiligen Kirche, lateinisch und deutsch mit liturgischen Erklärungen,
Für die Laien bearbeitet von 9. A. Schott aus der Beuroner Kongregation.

19, Auflage, Mit Titelbild, gebunden Mk, 2.59, 3,59 und höher.
789 und 228 S, — 1998 S, Freiburg, Herdersche Verlagshandlung.

Für gebildete Laien ein überaus wertvolles, hochgeschätztes Buch, Für
seine Verbreitung spricht die eben erfolgte 19, Auflage. Gerade in
unsern Tagen ist die Erschließung der kirchlichen Liturgie für das Volk von
hohem Nutzen, Trotz des reichen Inhaltes: kirchliche Tagzeiten,
Meßgebete, Litaneien usw. ist der Umfang, dank des feinen Papiers, ein sehr

mäßiger. Lehrern und Lehrerinnen, wie überhaupt den gebildeten Katholiken,

wird das schöne Buch besonders lieb werden.
Ebenso vortreffliche Dienste zur Belebung des religiösen Lebens in

der Laienwelt leistet des gleichen Verfassers Vvsmus, Kleines Meßbuch,
Nach der großen Ausgabe bearbeitet von einem Benediktiner der Beuroner
Kongregration, X, und 789 S, Mk, 2,—.

Der Herausgeber hat bei der Bearbestung dieses Buches vorzugsweise

die Bedürfnisse derjenigen Christen ins Auge gefaßt, die 'nur an
Sonn- und Feiertagen den Gottesdienst besuchen können. Es ist ein Buch
für die gläubige katholische Männerwelt.

Mutterseelenallein, Wegweiser für christliche Mütter. Ein Lehr-
und Andachtsbuch für christliche Frauen, besonders für Mitglieder der
christlichen Mütteroereine. Von Wilhelm Aug. Berberich, Mit Vorwort
von Prälat Or. C, Krieg. Mit Titelbild. Freiburg i. B., Herdersche
Verlagshandlung, 1996, Dieses schöne Buch vereint in sich ein Lehrbuch
der Pädagogik, ein Erbauungs- und Gebetbuch zugleich. Woher der
eigenartige Titel? Weil die Mütter, welche den ganzen Nutzen aus dem
Buche schöpfen wollen, nicht im Getriebe der Welt, sondern in der Stille

mit dem Lehrmeister der Erziehung verkehren müssen. Der erste Teil
betrachtet die Mutter als Erzieherin, der zweite enthält die Gebete und
dritte die Lehrstücke für den Unterricht der Kinder, Der Druck ist Mittel- »

groß, deutlich, die Ausstattung gut.
K ei tige Maria, bitt für uns! Eine Auswahl der schönsten Gebete

und Andachten für die Verehrer der Gottesmutter Maria von U, K,

Effing er, O. S, 11, Neu revidiert von U, K, Lienert, Einsiedeln
Benziger Lr Cie, 1996, Preis 95 Cts. Effinger ist heute noch auf
dem Gebiete der Audachtsliteratur einer der beliebtesten Namen; denn
feine Andachtsbücher haben den Vorzug der Einfachheit und Klarheit,
Diese Vorzüge hat der Herausgeber gewahrt, Einsiedlerpilger werden
dies handliche Büchlein als liebes Andenken mit heilnnehmen.

Der Mann im Leben von?. Zölestin Muff, Ebenda, Nachdem

der in den Kreise» des Volkes längst bekannte Verfasser den Kindern,
Jungfrauen und Jünglingen, wie den Hausfrauen ein besonderes Gebetbuch

gewidmet hat, erscheint nun ein solches für die Männerwelt. Dasselbe

ist warm zu begrüßen; denn es ist ein Buch aus dem Leben und
für das Leben, ein Buch, das an Verstand, Gemüt und Willen spricht, A»

H-
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Literarisches.
Die Madonna in ihrer Verherrlichung durch die bildende Kunst

von Dr. pttit, Walter Rothes, Mit 118 Text- und 19 Einschaltbildern,

Erstes bis drittes Tausend, Köln a, Rh, Verlag und Druck von
I. P. Bachein. Geb, Mk. 5,

„lüees snioa ex Ircw bsatain ms ckieont oiiures g snsrationss",
Siehe von nun an werden mich selig preisen alle Geschlechter! Dies
prophetische Wort aus dem Magnifikat könnte man als Motto über dies
ebenso schöne, als wertvolle Buch schreiben; denn die Seligpreisung der
Gottesmutter ist nicht zum wenigsten durch die christliche Kunst zum
Ausdruck gelangt.

Das planmäßig ausgebaute und lichtvoll durchgeführte Werk befaßt
sich im ersten Teile mit dem eigentlichen Marienbilde, wie es in den

Katakomben, in der byzantinischen Kunst, in den Schulen von Siena,
Florenz, Venedig, in den deutschen Maler- und Bildhauerschulen, in der
niederländischen, französischen und spanischen Kunst bis hinunter auf die
neueste Zeit sich darstellt. Der zweite Teil umfaßt die Darstellungen aus
dem Leben der göttlichen Mutter, Dem erklärenden und orientierenden
Worte ist in den meisten Fällen auch eine gute Abbildung des betreffenden
Kunstwerkes beigegeben. Für Leser, die über den einen oder andern
Abschnitt einläßlicher sich unterrichten möchten, bieten die großen
Kunstgeschichten weiteres Studienmaterial,

Die Darstellung wendet sich vorab an die Gebildeten; aber sie ist
so klar und lichtvoll, mit so viel Objektivität und doch innerer Wärme
geschrieben, daß sie jedermann ansprechen muß. Der Druck ist deutlich und
klar, die Ausstattung vorzüglich; kurz, es ist ein Buch, das allen Leserin- ^

neu, besonders denjenigen, die den Namen Maria tragen, zu empfehlen ist,
H-

MS

Aus aller Welt.
Die reichste Kröin Kroßbritanniens, Lady Mary Hamilton hat

sich mit dem Marquis von Graham, dem ältesten Sohne ' des Herzogs
von Montrose, verlobt. Die junge Dame ist das einzige Kind des Herzogs

von Hamilton, der der Inhaber zehn hoher britischer und zweier
erster schottischer Adelstitel war, die nun an seinen männlichen
Nachfolger, einen Vetter der Lady, übergegangen sind. Auch Schloß Hamilton
und die umliegenden Güter hat der neue Herzog erhalten. Es bleibt aber
für Lady Mary, die am 1. November 1995 großjährig geworden ist,
immer noch genug übrig, Sie hat von ihrem Vater die Insel Arran
geerbt, die eine Ausdehnung von über 199,999 Acres hat, ein prächtiges
Schloß und ein schönes Gut in Suffolk. Diese Güter werfen einen
Nutzen von jährlich 549,990 Mark ab; außerdem erhält die junge Erbin
eine jährliche Rente von 149,999 M. aus den herzoglichen Gütern, die
an die männliche Linie gefallen sind.

Krüeß Hott!
Volks- und Landschaftsbikder aus der Schweiz. Von
Georg Kaumberger. Zweite Auflage. Illustriert

von Hans Wieland, 336 S. 8°. (139X295 min.)
Broschiert in künstlerischem Umschlag Fr, 4,— — Mk. 3,29
Gebunden in Leinwand, Rotschnitt Fr. 6,— — Mk. 4.—

Wenn es sich darum handelt, Land und Leute zu schildern,
so gehört Baumberger - zu den besten, Bon ihren Fahrten zu
erzählen, wissen ja schliesslich viele, welche die Gabe der Beobachtung
besitzen, aber es fragt sich, ob sie auch wirklich zu unterhalten
verstehen, Baumberger ist der geborene Plauderer,

Aasier Nachrichten, Aaset.

Durch alle Buchhandlungen;u beziehen, sowie von der

Kerlagsanstalt Kenzigerü- Co. A. G., Cinfiedeln, Maldshut, KSl« a/M
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Katholische smuenMttung
18.

Die starkmütige Srau.

^^)ie Starkinut ist eine christliche Kardinaltngend. Sie besteht darin.
daß wir uns durch keine Mühen. Beschwerden und Verfolgungen

von unserer Pflicht abschrecken lassen. Als christliche Tugend
soll die Starkmut von jedem Christen jeden Alters und Geschlechtes

geübt werden. Es wird freilich oft gesagt, die Männer bilden das

starke, die Frauen das schwache Geschlecht. Diese Unterscheidung

trifft zu, wenn wir die bloß physische Kraft des Mannes, oder seine

äußere gesellschaftliche Stellung berücksichtigen. Er ist das Haupt
der Familie, er bestimmt durch seine Denk- und Handlungsweise
die politische und soziale Richtung der Gemeinde, der Gesellschaft.

Allein dieser Sah vom starken und schwachen Geschlecht findet nicht
mehr allgemeine Geltung, wenn es sich um die eigentliche Seelengröße,

um die moralische geistige Kraft handelt. Die Frau beweist

oft in den schwierigsten Verhältnissen einen Starkmut. welcher

Bewunderung verdient. In solchen starkmütigen Frauen finden wir
die wahre Seelengröße, den eigentlichen Adel ihres Geschlechtes.

Wir denken zurück an die noch nicht so fernliegende
Kulturkampfzeit und sehen vor uns eine brave Arbeiterfamilie. Der Mann
ist zur Erhaltung der Familie auf seineu Verdienst angewiesen. Er
hat Arbeit und Verdienst; aber damit werden ihm oft schillere

Zumutungen gemacht bezüglich seiner eigenen Glaubensüberzeugung und
der religiösen Erziehung seiner Kinder. Gar mancher Hausvater
hätte da nicht standgehalten, wenn nicht eine tiefreligiöse starkmütige
Frau ihm zur Seite gestanden wäre. „Wir wollen unsern
römischkatholischen Glauben als unser höchstes Gut bewahren. Wir wollen,
daß unsere Söhne und Töchter in diesem Glauben erzogen werden.

Dabei erfüllen wir getreu unsere Pflichten als Arbeiter gegenüber

unserem Arbeitgeber. Wir geben Gott, was Gottes, und dem Kaiser,
was des Kaisers ist. " So hat mit christlichem Mute die Frau
gesprochen. Wohl halten die braven Leute momentan eine finanzielle
Einbuße zu erleiden. Aber es kamen wieder ruhigere Zeiten. Die
gewissenhafte Arbeit und die religiöse Pflichttreue der katholischen

Eltern, ihrer Söhne und Töchter haben auch äußerlich ihren Lohn

gefunden, erhöhte Achtung und vermehrtes Zutrauen; und diese hohen

Güter haben sie auch bewahrt. Eine starkmütige Frau hat ihren

wohlmeinenden, aber in seiner religiösen Ueberzeugung schwächern

Mann und ihre Kinder gerettet. Wie glücklich wird diese Familie
in ihrem Herzensfrieden sich jetzt schätzen im Rückblick auf die sturin-

6. Jahrgang.

bewegten Jahre schwerer religiöser Kämpfe! Darum Starkmut. ihr
Frauen, besonders in Bewahrung merer höchsten Güter, in
Bewahrung des Glaubens unserer ruhmreichen Vorfahren, für euch und

mere Kinder!
Aber auch im ordentlichen Gange des gewöhnlichen Lebens ist

der Frau die Starkmut notwendig. Hug sagt in seinem Buche:
„Die christliche Familie" : „Das Opfer der christlichen Mutter

ist ein zweifaches, nämlich das Opfer des Gehorsams gegen
den Mann und das Opfer der Schmerzen und Entbehrung für die

Kinder." Er führt diese Gedanken aus im Hinblick auf Maria
und Josef, die schönsten Vorbilder der Eltern. „Wem war Maria
eigentlich gehorsam? Gott selbst. Denn Gott leitete durch den

heiligen Josef seine Familie. Und heute noch will er durch die Väter
die Familien regiere». Wenn ihr daher dem Manne nach dem Vorbilde

Mariens gehorsam seid, so unterwerfet ihr euch Gott selbst.

Damit aber die Frauen so gehorsam sein können und dürfen, so

vergesset, liebe Männer, doch niemals, daß der hl. Josef euer Vorbild

ist und daß ihr deshalb von enern Gattinnen nur das

verlangen dürfet, was recht ist vor Gott."
Eine fromme und starkmütige Frau wirkt segensreich zunächst

für ihre Familie, aber auch weit darüber hinaus. Der berühmte
Staatsmann Windthorst hat ans der 26. Generalversammlung der

deutschen Katholiken zu Aachen gesprochen (Wetzet, „Die Frau"):
„Der Einfluß der Frauen auf alle Lebensverhältnisse ist ein

ungewöhnlich großer; und wenn wir in der Geschichte studieren,
so werden wir Männer bei gründlicher Durchsicht bekennen müssen,

daß die Frauen sehr oft einen größeren Einfluß auf den Gang
der Weltgeschichte gehabt haben, als wir stolze Söhne Adams. Wenn
das auf dem großen Gebiete der Geschichte richtig ist, so erwahrt es

sich noch weit mehr auf dem Gebiete des Hauses; denn die Frauen
sind in demselben die Hüterinnen frommer Sitte und wahrer
Religiosität. und was wir unsern Müttern verdanken, das hat jeder in
seinem Herzen, wenn er nicht entartet ist. Wenn die Frau, berufen
die Hüterin der Religiosität und der zarten Sitte zu sein." diese

Aufgabe würdig in Wort und Beispiel vor Mann und Kindern

erfüllt, so hat sie einen Segen verbreitet, wie er' größer nicht
gedacht werden kann." k. E.

Gedankensplitter.
Der erste Mutterkuß ist die echte Taufe jedes Menschenkindes.

MnsLedeln, 5. Mai isos.
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Blütenregen.
Es fällt auf jeden Tag herab,
Auf aller Nächte dunkles Grab

Tin Blütenregeu
von Himnielssegen,

lind schmückt der Erde Weh und Leid
Mit freudestrahlendem Feierkleid.

Ach, ivenn die Blüten nicht gedeihn,
So kann es ihre Schuld nicht sein;

Und wenn sie verderben
Und nutzlos sterben,

Dann fehlt es dem Boden an quellendem Saft,
Dann fehlt es dem Herzen an sxroßender Kraft.

îâ
Maienzeit.

Maienzeit! Sie haben ihn vernommen den sieghaften
(Osterruf all die zarten Keime, die in der Erde Schoß den

Winterschlaf geträumt, all die schwellenden Knospen an Strauch
und Baum und unten im Wiesengrund.

Kssurrexitl hat der Engel verkündet am leeren Felsengrab.

Kssurrsxit! tönt es durch der Tempel heilige Hallen.
Kesurrsxit! hallt es wider durch den stillen Waldeshain.

Noch entsproßte schüchtern nur erstes Grün den jungen
Zweigen, und zartes Blütenleben birgt sich schützend noch im
Uloose. Da ertönen von ferne die (Osterglocken, und es geht
wie ein belebender (Odem durch die ganze Welt. Geheimnisvoll

flüstern die Wipfel, was sie vernommen, und worüber
sie erwacht; es erzählen sich's die Ulaiglöcklein eines dem
andern. Aus tausend Blütenkelchen strömt es aus wie
Weihrauchduft. Und nun geht es wie ein Klingen und Singen
durch Wald und Flur, ein Lied vom Auferstehn, von neuem
Leben und Werden, ein Lied zu des Ewigen Ehre.

Maienzeit! Vom Kirchlein ziehen in der Morgendämmerung

fromme Beter zum Bittgang hinaus über die Felder,
Hinaus durch die blühende Frühlingswelt. Es schimmert das

Kreuz im Frühlichtstrahl, und der Morgenwind umspielt das

Siegesxanier, als galt es die Segel zu spannen zu glücklicher
Fahrt. Fürwahr eine glückliche Fahrt. Er selber geht ja
mit, der bei Genesareth Wind und Wellen gebot; Er, in dessen

Hand Segen liegt für die Fluren, denen er das wunderbare

Frühlingskleid angezogen. Menschenkind, wenn dein
Blick entzückt die Gotteswunder schaut, wenn der Priester
angesichts derselben das Allerheiligsie emporhebt, zwingt es

dich da nicht nieder auf die Knie, drängt es dich nicht Hand
und Herz emporzuheben zu dem, dessen Güte so überreich ist,

dessen Allmacht gebieten kann, wenn die Stürme brausen,
wenn die Blitze zucken und wenn drohend der Donner rollt.
Gewiß, Religion ist nicht Gebot — nein Genügen für des Menschenherzens

Trieb und Bedürfnis. Religion ist Poesie, die reinste,
edelste, die über den Staub erhebt.

Eine kahle Welt sproßt auf des Schöpfers Werde Blüten

und Kränze, und das Menschenherz sollte sich nicht öffnen
weit, weit, so oft ihm der (Osterruf ertönt! Es sollte nicht,
betend und preisend mit den Blumen um die Wette, Gottes
Wunderwerke betrachten und es versuchen, Zhm einen „Kranz
von Rosen" zu bieten, Ihm und der Himmelskönigin. Darum
auf unter dem Siegesxanier Maiensahrt! Stimmt an mit
Herz und Mund: Ehre dem Vater, dem Sohn und dem

hl. Geist!
Maienzeit! Kinder und Blumen gehören zusammen.

Kinder finden überall Blumen, wo wir sie übersehen und
bieten solche, wo wir so oft für uns und andere keine haben.

Dort geht ein Trüpplein kleine Volk mitten durch hohes

Gras; was kümmert es sie, es gilt ja die lachenden Blumen zu

holen. „Und wer soll sie denn haben alle die vielen?" „Wie
kannst du fragen!" antwortet dir verwundert Kinderange
und Kindermund. „Die bring ich meiner Mutter."

Ja, der Mutter sind der Blumen schönste gweiht.
Vom Dorfe her kommen junge Mädchen gezogen,

Kränze tragend, Marienlieder singend.
Hinauf gehen sie dem Waldrand entlang zur

Muttergotteskapelle. Mancher Wegemüde hat hier schon gerastet
und ist gestärkt und getröstet von der Trösterin der Betrübten

weitergezogen. Nicht Schmerz, nicht Lebensnot kommen
diese jugendlichen Besucher hier niederzulegen. Noch strahlt
aus den Augen dieser Marienkinder jene heilige Lust und
fromme Begeisterung, die die Einkehr des königlichen Gastes
am Weißen Sonntag in ihren Herzen entfacht. Sie kommen,
der Maienkönigin den Frühlingstribut zu bringen, die Lrst-
lingsblüten der Fluren, die Erstlingsblüten reiner Herzen. Die
Blumen gehören der Mutter.

Den Heiland, den sie lieben, ehren sie in seiner Mutter.
Eine Doppel-Huldigung, dessen Harmonie kindlich-fromme
Seelen erfassen, ob sie auch den Weltweisen unverständlich
ist. Was Er einst dem Liebesjünger gesagt, „sieh da deine

Mutter," das wiederholt Er allen denen, die Zhn lieben.
Die Blumen gehören der Mutter, der Mutter der schönen

Ljebe. Maienkönigin! segne sie, diese reinen Blüten, und
schütze sie, damit kein Wurm sich ihnen nahe und kein Frost
sie senge. —

Samenkörner.
verlange kein Kreuz, außer nach Maßgabe der Geduld, mit

der du deine bisherigen Leiden ertrugst; denn es ist ein Irrtum,
das Martcrtum zu wünschen, wenn man nicht den Mut hat, eine
Beleidigung zu dulden.

Die Wurzel des guten Rufes ist die Güte und Rechtschaffenheit,
welche, so lauge sie wirklich in uns ist, die ihr gebührende Ehre
immer hervor zu bringen vermag.

Die Flüsse, welche ganz sauft durch die Ebene fließen, tragen
große, schwere mit Waren belastete Schiffe; Ströme aber, welche mit
wälzenden Wogen dahinrauscheu, zerstören die umliegenden Lau-
dereieu und sind für den chaudel unbrauchbar. Ein Geschäft, das

mau mit ungestümer Eile betreibt, wird niemals gut vollbracht.

Marien-Legenden.

1. Wultergottes-Käferchen.

strahlt die Sonne über dem mächtigen Tempel
zu Jerusalem, dem Tempel, dem nichts gleich kam an

Schönheit und Majestät, der alles in sich vereinigte, was dem
alten Judenvolke hoch und teuer war.

Drinnen im Tempelhofe bot sich ein liebliches Bild. Die
Tempeljnngfrauen haben heute einen freien Nachmittag zu
Ehren einer ihrer Gespielinnen. Maria feiert heute ihren
13. Geburtstag, und es ist Sitte im Tempel, eine alte/liebe
Gewohnheit, daß jeder Geburtstag dieser blühenden Mädchenschar

mit einem Ferientag gefeiert wird. Sie ergehen sich

im weiten, wohlgepflegten Hofe und erzählen sich ihre
täglichen Erlebnisse und Erfolge. Bon ihren Eltern, der frommen
Witwe Anna, die seit ihrer Witwenschaft im Tempel weilt
und für seinen Dienst lebt, zur Erziehung übergeben, lernen
sie hier alle feinen Arbeiten und erhalten zugleich eine
Bildung des Herzens und des Geistes, wie sonst nirgendswo im
ganzen Judenlande.

Die Prophetin Anna, so nennt man sie, wird hoch
verehrt von den jungen Mädchen, denen sie die reichen Schätze



ihres Wissens öffnet. Sie sind ihr aber anch lieb wie eigene
Kinder, diese jungen Menschenknospen, und am liebsten Maria,
die herrlich erblühte Maid. Die Kameradinnen anerkennen
neidlos ihre Vorzüge und lassen sich gerne von ihr leiten.

Heute widerstrahlt ihr Gesichtchen von einer innern
Freudigkeit, und das gibt ihm etwas Ueberirdisches, Himmlisches.
Ihre beiden treuesten Gefährtinnen, die kleine Ruth und die

sanfte Noemi bemerken das auch gar bald und fragen
neugierige „Was ist Dir widerfahren, Maria, daß Du heute
so feierlich und still bist, so sinnend bei unsern Scherzen;
willst Du uns nichts verraten?"

Die Gefragte zaudert nicht mit der Antwort und fängt
zu erzählen an von all dem, was sie seit langem so mächtig
bewegt, was ihr Sinnen und Denken in Anspruch nimmt
und was sie besonders heute im Herzen beschäftigt. Von dem

versprochenen Messias, dem längst ersehnten großen Befreier
des Judenvolkes spricht sie, und wie ihr die Prophetin Anna
gesagt, daß die Zeit seines Erscheinens nahe sein müsse. Dann
malt sie ihnen in lebhaften Farben aus, wie hoch und heilig
und erhaben des Messias Mutter sein müsse und wie sie keinen

größern Wunsch für ihr Leben habe, als sie zu sehen und

ihr zu dienen als demütige Magd.
Die andern jungen Mädchen nennen sie eine Träumerin

und vertrauen ihr leise an, daß ihre Pläne und Wünsche

ganz anderer Art sind. Eines reichen, weisen Rabbi Eheweib

zu werden, das scheine ihnen begehrenswert. Mit diesem wollen
sie dann auf den Messias warten und sein Erscheinen dankbar
preisen.

Also plaudernd und beratend durchwandert die frohe
Jungfrauengemeinde den Hof und bleibt da und dort
bewundernd an einem der hohen Pfeiler mit Rundbogen stehen,
die einen weiten Ausblick über Jerusalem und Umgebung
gewähren. Da mitten drin in der schönsten Aussicht hängt
ein großes Spinngewebe mit einer fetten Spinne. Oh weh,
da sitzt ein armes Käferchen in dem künstlichen Netz, gefangen
und gehangen, hilflos der bösen Spinne und ihrer Freßlust
anheimgegeben.

Die Mädchen kommen näher heran und möchten dem

armen Gefangenen helfen, wenn nur die unheimliche Spinne
mit ihren Glotzaugen nicht wäre. Maria zögerte nicht; es

gilt ein Liebeswerk, und Wenn's auch nur ein Tierchen ist.
Die feinen Fingerchen, zu allem gewandt, verstehen auch

das feine Gewebe zu zerreißen, und das glückliche Tierchen
mit rotem Rücklein von schwarzen Tüpfchen besäet, spaziert
hurtig auf ihrer Hand herum und läßt sich begucken von
dem fröhlichen Kreis, der sich um sie beide schließt. Die
heilige Jungfrau hebt lächelnd ihre Hand empor, läßt das
befreite Küferchen in einem Sonnenstrahl sich baden, die Flügelein
regen und davonfliegen. Eines der größern Mädchen, mit
lachenden Blanaugen, eine Seltenheit in diesem Lande, findet
es sehr undankbar von dem kleinen Lebewesen, seiner tapfern
Befreierin so zu entfliehen. Maria lächelt und zieht sich mit
ihren Gespielinnen in den weiten Arbeitssaal zurück, wo
alsbald unter den Augen Annas, der Prophetin, ein munterer
Wettstreit beginnt. Die einen weben feines Linnen für den

Tempelgebrauch, andere spinnen Wolle von jungen Lämmchen
und Maria wirkt an einem wundervollen Teppich für das

Heiligtum. Die Sonne rüstet sich zum Abschiede und wirft
ihre Strahlen schon schräg durch die großen Fenster. Prophetin
Anna steht auf dem Pulte und will ihren lieben Schutzbefohlenen

vorlesen aus dem Buche der Psalmen des Sänger-
köuigs David.

Da kommt eine ganze Anzahl der rot und schwarz
betupften Käferchen zu einem der Fenster hereingeflogen und
gerade auf Maria zu, umkreist sie einige Male, setzt sich auf
ihre Arbeit und fliegt wieder davon. Eines, Wohl das Gerettete,

das seinen Kameraden sein Schicksal und seine Befreiung
erzählt haben mag und sie zur Dankesbezeugung herbeigeholt
hat, bleibt haften auf dein Weißen Schleier der Jungfrau, bis
sie es zuletzt sachte wegnimmt und auf den Fensterrahmen setzt.

Und Tag für Tag nun, wenn Maria im Saale erscheint
und sich an ihre Arbeit setzt, fliegt auch das Küferchen daher
— „Marienkäferchen" heißen es fortan die Mädchen — und
setzt sich auf ihre Hände oder ihre Arbeit.

Die Sage davon hat sich vererbt bis auf unsere Zeit,
und jetzt noch heißt man Menschenkinder, die besonders die
seligste Jungfrau innig verehren und lieben, „Maricnkäfercheu"
oder „Muttcrgotteskäferchen".

2. Marien-Aäden.

Im Herbste, wenn die grauen Nebel zu wellen beginnen,
zittern feine Fäden in der Luft, an Baum und Strauch.
Helle Tautropfen glitzern daran wie Diamanten. Neckisch

umspielen sie einem Gesicht und Haare. Woher kommt wohl
das feine Gespinst? Ist's von Feenhänden über Nacht
gesponnen worden? Nein, in Aeghpten, dem alten Heidenlande
nahm es seinen Ursprung, wie uns eine alte, fromme Legende
erzählt.

Die heiligste Jungfrau saß einmal an einem schönen
Herbsttage über die Mittagszeit vor ihrem armen Häuschen
in Aeghpten im Schatten einer Palme. Der Spindel drehte
sich fleißig in ihren Weißen Händen und zog Fäden so fein
und so ebenmäßig, wie sie noch heute jeder Spinnerin Ehre
machen würden. Neben ihr in einer einfachen Wiege schlummerte

das holde Jesuskindlein. Ganz in der Nähe zimmerte
der hl. Josef an einem Gerüste. Er mußte ja den täglichen
Unterhalt verdienen für die kleine Familie. Die heidnischen
Nachbarn waren ihm nicht recht grün, dem fremden stillen
Manne, und kargten genug mit dem spärlichen Lohn.

Hin und wieder warf er sorgliche Blicke nach Mutter
und Kind, zu schauen, ob ihnen nichts fehle. Oft unterbrach
er auch für Augenblicke seine mühsame Arbeit und kam heran,
um mit Maria einige Worte zu reden und das liebliche Wiegenkind

still im Herzen anzubeten.
Weiße Täubchen, der Reinheit Bild, spazierten in der

Nähe zierlich über den kleinen Plan und in den sauber
gepflegten Garten, wo Rosen und Lilien neben Gelbveigeleiu
einen süßen Geruch verbreiteten. Zutraulich kamen sie zur
Muttergottes, um einige Körnchen in Empfang zu nehmen;
mit lustigem Girren und höflichem sich Verneigen, wie es

einem Höfling wohlansteht, zogen sie davon. Käser und Bienen
schwirrten von Blume zu Blume, süße Ernte einheimsend.
Unter des Häuschens Vordach plätscherte ein geschwätziges
Brünnlein und spritzte helle Tropfen, wie lauter Kristall um
sich, wenn der Strahl von der Röhre ins Becken fiel und
von dort zurückprallte.

Nicht zu heiß schien die Sonne, nicht sengend und brennend

wie im Sommer, eben recht, um zu erwärmen und zu
beleben. Ein wundervoll blauer Himmel, so tiefblau wie er

nur im Orient möglich, wölbte sich darüber.
Der kleine Jesus schläft heute recht lange, fast zu lange

für seine Mutter, die sich sehnt, ihr Kindlcin zu herzen. Sie
spinnt und spinnt und hat doch nur Sinn für das kleine,
wunderbare Wesen, ihres Herzens einzige Wonne. Da beginnt
es sich zu recken und zu strecken; verwundert öffnen sich die

großen, braunen Augen. Sie müssen Großes und Schönes
geschaut haben im Hause des himmlischen Vaters, darum
dieser fragende, erstaunte Blick. Sobald er aber die süße

Mutter sieht, der kleine Schläfer, der tausend und tausendmal
schöner ist als die schönsten Menschenkinder, fängt er an zu
lächeln und zu kosen, recht nach Kinderart. Die hl. Jungfrau
läßt die Spindel sinken. Der Faden zerreißt und ein zartes
Lüstchen trügt ihn hin zum Kinde, das ihn spielend ergreift,
durch seine Fingerchen zieht, abreißt und wieder flattern läßt.

Maria enthebt ihr liebstes Kind der Wiege und nimmt
es selig lächelnd auf den Arm. Mit den frischen roten Bäcklein
und den Locken wie eitel Gold schmiegt es sich innig an der

Mutter Wange, küßt sie und versucht, ihr liebe Worte zu
sagen. Dann hascht es wieder nach den herumflatternden



Fäden, Die Spindel rollt sich langsam ab; der Fäden werden

viele und fliegen ungebunden um Mutter und Kind, den

zartesten Schleier webend. Christkindlein jubelt in froher Lust,
zerzaust das feine Gespinst mit flinken Hündchen, und lose

fliegen nun die einzelnen Fäden in der Luft, von Baum zu
Strauch, und bleiben hängen im Lichte der Sonnenstrahlen,

Alljährlich nun, wenn der Sommer still zur Neige geht,
und der Herbst mit all seinem Zauber ins Land zieht, wiederholt

sich das liebliche Spiel, Zur Erinnerung an jene schöne

Zeit, da die heilige Familie auf Erden wandelte, streut die

heiligste Jungfrau viel tausend solcher Spinngewebe feiner
Faden vom Himmel herab in die feuchte Herbstluft.

v, Niiis,

Reim Tcmnendaum.
(Line ZValdszene,)

Zn einer alten Tanne,
Wo leis ein Bächlein fließt,
Da steht ein Bild Mariens,
Von mir oft fromm begrüßt.

Am Bächlein nippt so schüchtern

Sin Vöglein, wandcrmüd,
Und steigt dann in die Lüfte
Und singt ein frohes Lied.

Auch mich erfaßt ein Sehnen
Da ich beim Bächlein steh' — — —

V könnt' ich, wie das Vöglein
Mich schwingen in die Hölfl!

Dein Bächlein gleich, dein klaren,
Fließt leis mein Leben hin,
f)ch steh' beim Baum Mariens
Als fromme Schäferin.

Und — wie Maria gütig
In Tannenbanmes Schrein
Das klare Bächlein hütet
Und schützt das Vögelein.

So wird sie auch mich schützen

Auf meinem stillen Pfad,
Wird liebend mich begleiten
Mit ihrem Trost und Rat.

Wird sorgen, daß die Seele,
Die nur für Gott bestimmt,
Durch Däin in'run g und durch Wolken,
Den Weg zum Himmel nimmt! s^vm.

Sonnenlose Kindheit.
Skizzen und Bilder aus dem Leben von M. à

I.

vor dem Dorfe steht Webcrbarthcls Häuschen
mit den windschiefen, morschen Mauern und dem

durchlöcherten Strohdach. Fünf gesunde, stets hungrige Buben
füllen die kleine Stube, und Meister Schmalhans ist fast
jahraus, jahrein Küchen- und Kellermeister; denn die Weberin
muß jeden Rappen umdrehen, ehe sie ihn ausgibt. Für
Schneider und Schuster braucht sie lächerlich wenig. Immer
wieder flickt sie die fast unheilbaren Schäden der abgetragenen

grauen und braunen Hosen mit blauen, schwarzen und
rostbraunen Lappen, daß diese Kleidungsstücke oft aussehen, wie
eine bunt kolorierte Schweizerkarte, Durch das dünne Hemd
bläst der Herbstwind und brennt die Sommersonne, und
vom frühen Lenz bis in den öden kalten Spätherbst, gibt es

nur Sonntags Schuhe und Strümpfe; an Werktagen springen
die fünf Buben barfuß und barhaucht über die steinigen
Wege und über die Stoppelfelder, Große Mahlzeiten kommen
nicht auf den Tisch: morgens eine oft dünne Mehlsuppe, daß
man sich beinahe „drin sehen kann", mittags Kartoffelsuppc
und Brod, abends Milch, und die Brotstücke sind in der
Regel nicht sehr groß. Oft wurde der kleine Fritz gern noch
eine zweite Portion versorgen. Doch springt er nach dem
Essen fröhlich mit den Brüdern um die Wette, Aber die
frohe Jagd dauert nicht lange; die beiden ältesten Brüder
müssen hinaus in die Reben, wo der Neuthofbauer den
Webersleuten ein ausgereutetes Stück Rebland zur Nutzung
überlassen hat. Da müssen die Buben hacken und jäten,
pflanzen und beziehen; Fritz muß mit den beiden jüngern
Brüdern, Im Walde sammeln sie Leseholz, Beeren und
auch Gras für die Ziege, auf den Brachfeldern Kräuter und
auf den Kornäckern lesen sie die letzten Aehren zusammen.
So haben sie alle ihr Tagewerk, Zum Abend kommen sie

heim und harren auf das Abendbrot, Mitunter hat die
Mutter keines mehr zu bieten; Brot und Geld sind
zusammen „ausgegangen". Allein der Vater hat ein Stück
Arbeit vollendet, ein „Wub abgemacht" und hat es zum
Arbeitgeber getragen. Bald muß er zurückkehren, und dann
gibt es Brot und Kaffee und für den Sonntag langt es

vielleicht gar noch zu einer Wurst, Dann dünken sie sich

reich wie die Könige.
„Arme Buben! Wie sonnenlos ist ihre Jugend!" sagt

vielleicht eine Leserin. Nur gemach! Arm sind die Webersbuben

nicht, trotz der Dürftigkeit, und sonnenlos ist ihr Weg
keineswegs. Beobachte sie nur einmal. Kommen sie aus
dem Holz, hörst du sie vergnüglich Pfeifen, und daß ihr
Wams entzwei gegangen und die Hosen zusammengeflickt sind,
ficht sie wenig an; denn niemand sagt ihnen, daß sie arm
seien, Vater und Mutter sind christliche, brave Menschen,
die auf Gott und ihrer Hände Arbeit sich stützen. Ihre
Buben lernen früh den Ernst des Lebens kennen; sie wissen,
wie weh der Hunger tut; aber sie lernen dabei Genügsamkeit

und Arbeitsamkeit, Bei aller Dürftigkeit wohnt die
Eintracht im niedern, baufälligen Weberhäuschen, und
Unfriede und blaffe Not dürfen nicht über die Schwelle. Reiche,

„arme Kinder."

II.

Die, Sonne steht im Mittag und strahlt eine Welt voll
Glanz und Licht. Die Glocke tönt, die Dorfschule wird
geschlossen. Plaudernd, lachend und sich neckend kommen sie

daher, kleine und große, arme und reiche, gut gekleidete und
barfüßige, aber alles glückliche Kinder. Sie gehen und
verteilen sich in die einzelnen Häuser und Häuschen des Dorfes;
denn allen ist der Tisch bereits gedeckt.

Doch nein, nicht allen. Ein Kind, ein kleines
zehnjähriges Mädchen in einem verblicheneu Kattnnkleidchen schlägt
den schmalen Fußpfad ein, der in,kürzester Zeit auf die Landstraße

und zur Stadt führt. Die Mutter hat ihm
aufgetragen, dorthin zu kommen. Unterwegs pflückten die kleinen
Hände die großen, weißen Wucherblumen und die ernsten
Scabiosen. Am Wege steht hoch und dicht das reifende Korn;
die Aehren knistern in der flirrenden Sonnenglut, und zwischen
den gelben Halmen grüßen leuchtende Fenerblumen. blaue
Chanen und die Weiße Feldkamille. Auch diese Blüten suchen
die kurzen Aermchen zu erreichen, ohne daß die Füße das
Korn zertreten. Am Feldrande stehen zarte Rispen und feine
Zittergräser; auch diese sammelt Thereschen, und ihre kleinen
Hände ordnen mit natürlichem Schönheitssinn Blumen und
Gräser zu zierlichen Sträußen. Dieselben können und sollen



in der Stadt verkauft werden. Durch das Köpfchen aber

zieht die Erinnerung an die verflossenen Schulstunden, an das

Gedicht, das sie heute gelernt: „Blindes Kind, ein armes Kind
— ärmer als das ärmste Kind!" rezitierte sie vor sich hin.

„So lange ein Kind die Eltern hat, ist es nicht arm
zu nennen", hatte die Lehrerin

gesagt.
Ein sonniges Lächeln

huscht wie ein Himmelsstrahl
über das braune Kindergesicht

—^ Thereschen hat die
Eltern noch, hat noch Vater
und Mutter, sie ist kein
armes Kind.

Es wird dem Mägdlein
ganz feierlich zu Mut. Flirrende

Sonnenglut brütet über
dem Aehrenfeld, wie eine

große durchsichtige Glaskuppel
wölbt sich der Himmel

darüber, rings ist's kirchenstill,

kein Windhauch streift
die vollen Aehren. Theres-
chens Hände schließen sich

fester um die Blumen, die
blauen Augen blicken zum
Himmel, und die Lippen
flüstern: „Ich will meine
Eltern ehren, hilf mir dabei,
lieber Gott! Ich will's tun,
immer, immer!"

Heller glüht die Sonne.
Sie webt einen Glorienschein
um das strohblonde Haar,
um das verblaßte Kleidchen
und die leuchtenden Blumen.

Dort am Rande der breiten,

staubigen Landstraße
steht die Mutter, ein frühe
gealtertes Weib — ärmlich,
fast zerlumpt, barfuß, aber
Thereschen sieht nur die
Mutter. Mit einem Lächeln
eilt es auf dieselbe zu und
weist ihr triumphierend ihre
Sträuße. Die Mutter nickt
stumm, legtdieBlumen wortlos

in ihren Deckelkorb, wo
bereits einige Sträußchen von
Rosen, Stiefmütterchen und
Reseden liegen. Die stammen

ausThereschens kleinem
Gärtchen, von dem guten
Monatrosenstrauch und dem
kleinen Blumenbeet, das die
Kleine stets so liebevoll Pflegt.
Nachdem die Sträußchen noch
mit einem Tuch bedeckt sind,
damit sie nicht welken,
befiehlt die Mutter dem Kinde,
Schuhe Und Strümpfe aus- Maicnkönigin. Nach bcr Skulptur v. A h

Zuziehen. Dasselbe gehorcht,
und die Mutter verbirgt diese Kleidungsstücke unter dürrem
Laub im Straßengraben. Dann reicht sie dem Kinde ein
Stück Brot, und fort geht's, der Stadt zu.

Bald stehen sie auf dem großen freien Platze vor dem

gotischen Gotteshaus; aber die dort weilenden Verkäuferinnen
räumen bereits die Restbestände ihrer Ware zusammen, und
die wenigen Käuferinnen gehen achtlos an Mutter und Kind
vorüber. Die Frau geht denn auch bald vor eines der

großen, feinen Häuser, setzt die elektrische Klingel in
Bewegung und bittet dann gar bescheiden: „Kaufen Sie mir
doch ein paar Blumen ab, damit ich heimgehen kann. Ich
hab' zu Hause einen kranken Mann und drei kleine Kinder!"

Thereschen schaut verwundert auf. Mutter irrt sich ja;
der Vater ist am Morgen
gesund von Hause
fortgegangen und hilft dem reichen
Steinegger die Mühlematte
mähen, und daheim ist nur
noch eine größere Schwester.

Am nächsten Hause bittet
die Mutter: „Kaufen Sie
mir ein Strüußchen ab: mein
Mann liegt seit sechs Wochen
im Spital und ich habe fünf
Kinder zu ernähren!"

Und ein Haus weiter
bittet die Frau als kränkliche

Witwe: „Geben Sie für
die Blumen, was Sie wollen;

unsereins kann alles
brauchen; ach Gott, noch fast
nichts verkauft und zu Hause
warten sechs Kinder auf
Brot!"

„Zwei Kinder", möchte
Thereschen berichtigen; aber
sie getraut sich nichts zu
sagen.

„Haben Sie keine

abgetragenen Kleider, Madame,
oder ein altes Leintuch? Sieben

Buben und drei
Mädchendurchschleppen, sienähren
und kleiden ist einer kränklichen

Witwe zu viel. Haben
Sie vielleicht ein Stücklein
Brot übrig; wir haben drei
Stunden Wegs."

Das kleine Mädchen steht

still dabei, und das Herz,
das vor wenig Stunden noch

so schuldlos, so rein und fröhlich

schlug, ist nun sterbenstraurig.

Alles, was es bisher

in arglosem Sinn nicht
beachtet hat, kommt Thereschen

jetzt zu Sinn; jetzt ahnt
es, daß die Mutter den Blumen-

und Beerenhandel nur
als Vorwand zum Bettel
betreibt und es dabei mit der

Wahrheit nicht genau nimmt.
In den Augen erlischt der

helle Schein; alles, was die

Lehrerin von Ehrfurcht und
Kindesliebe gesprochen, es

verfliegt wie Spreu im Winde.

Ein wehes Schluchzen
Payer u. Fr. Wipplingcr, Einsicdcln. geht wie ein Hauch über

zuckende Kinderlippen und
verweht im Lärm der Straße. Arme, arme Therese!

III.
Es ist ein trüber Märztag. Ein scharfer Wind bläst

durch die engen Gassen der Stadt. Eilig schreiten die

Fußgänger dahin, um bald die warme Stube zu erreichen. Wer
nimmt sich da Zeit, auf das kleine Mädchen zu achten, das

frierend an den langen Häuserreihen vorübergeht? Wer
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Versteht den schüchternen Blick der dunklen Augen? Der
Hals des Kindes ist mit einer alten wollenen Schärpe, die

einst himmelblau gewesen, umwickelt. Nun suchen blau-
gefrorne Hündchen in den mißfarbig grauen Enden derselben

Schutz vor der Kälte. Am Arme hängt ein kleines Körbchen
mit Veilchen- und Primelstränßchen, Schneeglöckleiu und
Erika. Klein Grete hat die Blümchen selber gesucht; nun
sind sie ihre Handelsware; denn sie soll schon verdienen.
Die Mutter ist tot, und der Vater hat seit Tagen nicht
mehr gearbeitet. Jetzt ist kein Geld, kein Stücklein Brot
mehr zu Hause.

Wohl ist Grete erst zehn Jahre alt, ein Kind, wie
andere Kinder, und doch über ihre Jahre hinaus ernst und
bekümmert. Sie darf nicht Ball werfen, darf nicht
Verstecken und „Königs, Königs Töchterlein" spielen, wie die

Kinder im Vordcrhanse. Dazu hat sie keine Zeit. Muß
sie nicht zur Schule, so bietet sie ihre Blumen feil und
abends müht sie sich, ihr Kleidchen zu flicken und die
armselige Stube zu reinigen und hübsch aufzuräumen.

Heute hat unsere kleine Freundin keinen guten Tag.
Noch gar wenig ist verkauft und schon dämmert der Abend.
Das Herz in der kleinen Brust wird schwerer und schwerer.

Soll sie heimgehen oder noch weiter ihr Glück versuchen?

Zaghaft öffnet sie das kleine Benielchen; nur drei
Nickelmünzen sind darin.

Einem gutgekleideten Herrn hält sie ihr Körbchen hin.
Der fährt sie hart an und brummt: „Ueberall Bettelpack!"

Das Wort treibt Grete die Röte der Scham ins
Gesicht und die Tränen in die Augen. Wie von Hunden
gehetzt, eilt sie durch die breiten Straßen, bis sie in enge
Gassen mit hohen dunklen Hinterhäusern kommt. Dort
verschwindet sie in einem düstern Toreingang, eilt die sechs

schmalen, steilen Treppen empor, öffnet eine Türe und ist —
daheim. Am wackeligen Tische sitzt ein finsterer, bärtiger
Mann bei der Flasche.

„Bringst Geld?" herrscht er Grete an. „Nicht viel,
Vater!" lautet die schüchterne Antwort. Mit zitternden
Händen nestelt das Kind an seinem Beutelchen und legt den

Inhalt auf den Tisch. Trotz der Dunkelheit sieht der Mann,
wie gering die Summe ist. „Faulenzerin", schreit er, „von
morgen angehst mit Trines Gustl betteln, das trägt mehr!"

Die erschrockenen Angen des kleinen Mädchens heften
sich auf den Redenden, und „Vater!" kommt es zaghaft
von den zitternden Lippen.

Jetzt gerät er in Wut. „Willst wohl widersprechen,
kleine Kröte", zischt er, und die Faust füllt nieder auf des

Kindes wehrloses Haupt. Am nächsten Tage aber muß es

mit Gustl aus den Erwerb. —

IV.

Gustl hat weder Vater noch Mutter. Die Mutire ist
bei seiner Geburt gestorben, und der Vater —. Niemand
weiß es. Es ist traurig, wenn ein Kind den Vaternamen
nicht kennt. Doch Gustl's Dasein ist noch trauriger; er ist
der Enkel der Lumpentrine, welcher die Gassenbuben das

Wort „Schnapstrine", „Stehltrine" nachrufen; denn sie

trinkt und hat schon wegen Dieberei und Bettelei im
Gefängnis gesessen. Tagsüber ist sie selten zu Hanse, und das
ist für Gustl noch ein Glück; denn die Trine liebt den

blassen, verwachsenen Knaben nicht, ja bisweilen steigt sogar
Haß in ihr auf und im Rausche nennt sie ihn ihr Unglück.

Gustl lernt frühe betteln. Er bettelt um alles Mögliche.

Wird eine Bitte abschlägig beschieden, so bettelt er

gleich um etwas anderes. Er hat Glück bei seinen Gängen.
„Recht grausig ausmalen muß man seine Armut und recht

demütig und eindringlich tun. So lang man nur mit der

Wahrheit umgeht, so lang gibt's bei den Reichen nichts; erst,

wenn man sich halbtot stellt, haben sie Mitleid", so lautete
Trines Lehre, und Gustl macht sie zur Richtschnur seines
Handelns. So wächst er auf, umgeben von Roheit und

Verworfenheit. Möge Gott es fügen, daß Grete und Gustl,
die Aermstcn der Arme», deren Leben schon ans der Schattenseite

beginnt, eine Stätte finden, wo der belebende Sonnenschein

der Liebe und die Luft der Reinheit ihre Seelen
umflutet, (Forts, solgt.)

Der Raum der seligsten Jungfrau im Balsam¬
garten von Matarize.

Die christliche Legende geleitet uns im jdharaonenland Aeg^x-
ten zu dein nahe beim Bbclisken von kseliopolis gelegenen Dörfchen
lNatarijè zu einer alten Sykomore. Molch ist deren Stamm zerhölcht
und zerborsten, aber noch immer deckt reiches Grün ihre Glieder und
an ihren Wurzeln quillt mit mächtigein Dränge ein sprudelnder Euell
süßen Wassers aus dein Boden, dessen Fluten alsbald durch ein Sa-
kije, durch ein Schäxfrad in Dienst genommen werden, um den ganzen

Garteii zu bewässern. Wir lassen uns hier nieder und freuen
uns des köstlichen Siißtrankes. Die Legende tritt zu uns und erzählt:
Du staunst, hier mitten in der Wüste diesem Born des Lebens zu
begegnen? Die Aegypter nannten ihn den Sonnciiquell, die Milch
des kchmmels, in welcher auch Ra sein Antlitz bade. Ich aber will
dir sagen, seit wann seine Wasser so süß sind, bcher weilte die heilige
Familie ans der Flucht, und die heilige Mutter badete hier das Lhristns-
kind; als sie es eintauchte, wurden die vorher wie alle Wasser der

Umgegend bittersalzigen Fluten süß, und als das Kind aus dem Bade
stieg, erwuchsen überall, wo das Wasser von seinem Körper abtropfte,
köstliche Balsamstauden, die einstens den Ruhm dieser Tuelle bildeten.

MM
IVlor'S s«à.

^^ohann Wnsa, Herzog von Finnland, hatte die lüber-
Herrlichkeit seines Bruders Erich, Königs von Schweden

anzuerkennen sich geweigert und wurde deshalb von den

Ständen des Reiches zum Tode verurteilt. Nach einein
mehrmonatlichen Widerstande in seinem Schlosse Abo gab er sich

gefangen und wurde nach Stockholm geführt, wo das Urteil
vollzogen werden sollte. Erich aber, welcher durch allzugroße
Strenge seine übrigen Brüder aufzureizen befürchtete, begnadigte

ihn.zur Gefängnisstrafe im Turme von Gripsholm.
Es war ein furchtbar bitterer Tag, der Tag der

Gefangennahme ihres Gemahls für dessen tugendhafte Gattin
Katharina aus dem Hause der Jagellonen. Alle Trostworte
ihrer Getreuen waren umsonst. Schmerzgebeugt und in Tränen
aufgelöst saß sie abends allein und einsam an dem großen
Bogenfenster ihres Prunkgemaches. Glänzend und majestätisch
stand noch einige Augenblicke die Sonne am glühenden
Horizonte. Da war sie mit einem Male entschwunden und mit
ihr der goldene Widerschein und der Purpur an den
emporragenden Felsen. „Ach," seufzte die schwergeprüfte Fürstin,
indem sie traumverloren diesem zauberhaften Naturbilde
zugeschaut, „ach — so verschwindet der Glanz, so verschwinden
die Freuden dieses Lebens! Augenblicklich sind sie dahin; —
sie verfließen, indem sie glänzen!" Jetzt hob sich in
feierlicher Stille der volle Mond an der schweigenden Morgenseite

empor und beschien mit seinem entlehnten Lichte tausend
Tränen, — von denen die große Welt nichts wissen will! —

Katharina saß und sann — gramgebrochen Und von unendlicher

Sehnsucht nach dem entführten Gatten, dem sie alles

gewesen, gequält und der nun — fern von ihr — im
Gefängnisse schmachten und sterben sollte.

Alles schwieg um sie her, und in dieser beredsamen Stille
breitete die Phantasie ihre Schätze aus, — und tausend
Gestalten erhoben sich in schnellem Fluge, ohne da zu sein. ^
Dennoch führten sie sie durch die Regionen des Himmels und



der Erde, von einem Pol zum andern, von einer Aussicht l

in die andere, von der Vergangenheit in die Zukunft, von
undankbaren Arbeiten bis zum Troste glücklich übcrstandener
Leiden, vom Bewußtsein einer guten Tat bis zum Throne des

Bergeltcrs, von den Pflichten ihres Standes zu den

glücklichsten Erfolgen, von den Werken der Liebe zu ihrer Krone,
von der Zeit bis in die Ewigkeit! Plötzlich fuhr ein Strahl
der leuchtenden Vorsehung wie ein Blitz durch ihre bekümmerte

Seele, Vertrauensvoll zum sternenübersäten Himmel
emporblickend, rief sie entschlossen aus: „Ich bleibe nicht fern
von meinem geächteten Gemahl; ich bin sein Weib, und ^
was Gott verband — soll keine irdische Macht zu trennen
imstande sein! Ich war Johanns Gattin im Glänze des

Glückes und der Ehre; — ich will es auch sein im Sturme
des Unglückes und der Schmach! Er nannte mich seinen

Engel, der, ihn schützend, im Taumel der Freuden nicht von
der rechten Bahn abirren ließ, — und — soll ich jetzt nicht
sein stärkender Engel werden, der ihm den Balsam des Trostes,
der Aufmunterung ins verzweifelnde Gemüt gießt? Ich will
und ich kaun!" Es war ein heldenmütiger Entschluß, den
die hohe Frau
gesaßt und den sie ohne

Zögern ausführte.
Alsbald eilte Wafer's

Gemahlin nach
Schwedens Hauptstadt,

bereit, die

Gefangenschaft mit
ihrem Gemahl zu
teilen. Mutig trat
sie mit ihrem
Bittgesuch vor den König.

„Wohin denken

Sie, Madame?"
sprach der erstaunte
König zu ihr, „wissen

Sie denn nicht,
daßJhrGcmahldas
Tageslicht nicht

mehr erblicken soll?"
— „Ich weiß es,"
erwiderte sie. „Wissen

Sie aber auch,
daß er von nun an
nicht mehr als Prinz,
sondern als ein des

Hochverrats schuldiger

Gefangener behandelt wird?" — „Ich weiß es," ent-
gegnete Katharina ruhig, „aber — ob frei oder gefangen,
ob unschuldig oder schuldig, — Johann Wasa ist und bleibt
mein Gemahl!" —

Gerührt durch diese Worte, bot Erich der Herzogin von
Finnland einen Palast in der Residenz von Stockholm an,
wo man ihr mit allen ihrem Stande gebührenden Ehren
begegnen sollte, und er gewährte ihr volle Freiheit, den
Gesungenen von Zeit zu Zeit sehen und sprechen zu dürfen,
„Warum," fuhr der König fort, „warum sollten Sie so Ihre
Freiheit und Ihre Jugend zum Opfer bringen, es verbindet
Sie nichts dazu, Madame, denn das Urteil, welches einen

aufrührerischen Untertan getroffen, hat meiner Ansicht nach
alle Bande zerrissen, welche ihn an die Welt und an seine
Familie knüpften." Statt aller Antwort wies Katharina
dem Könige ihren Hochzeitsring vor, auf welchem folgende
lateinische Inschrift eingcgraben war: Uors sola, „Der Tod
allein!" Die treue Gattin war auf die Knie gesunken, und
der König, überwältigt von solchem Heroismus, mußte ihr
die Bitte gewähren.

Volle elf Jahre teilte nun Katharina die Gefangenschaft
ihres Gemahls, die, dank ihrer erfinderischen Liebe, ihm täglich

erträglicher, ja zuletzt süß gemacht wurde. Nach dem

Tode des Königs Erich verließ Johann Wasa das Gefängnis,

um auf den Thron zu steigen.
Nors sola! Ja, der Tod allein trennt die Herzen, die

Gott verbunden hat! Die wahre, christliche Gattin, die nicht
im Leichtsinn jugendlichen Ungestüms, nicht im Feuer
unreiner Leidenschaft, sondern in ernster Ueberlegung, in
heiliger Gewissenhaftigkeit, in voller Hingabe ihr bindendes
Jawort einst gegeben, sie steht erhaben über all den Wechselfällen

dieses Lebens; ja, - fie wird zur Heldin, festgekettet
mit den heiligen starken Banden der Liebe und der Pflicht
an ihr Haus, ihre Familie, die nur der Tod zu sprengen
vermag. —

Nors sola! Der Tod allein! Ja, — aber er scheidet

nicht für immer; er vereint sie wieder diese Herzen! Es gibt
ein Ostermorgen im Jenseits!

Es gibt ein Tag des Wiedersehens, ein Tag der
Wiedervermählung, wo sie, ewig verknüpft, die wahre,
ungetrübte Seligkeit der verklärten Minne kosten, dort — an der
Quelle, am nimmerversiegenden Born unendlicher Liebe und
Treue, — am Herzen Gottes! 8>-ivia

Wie erzieht man
nervengesunde

Kinder!
von Dr. Gito Kotthilf,

ist eine eben-

so wunderbare
wie notwendige
Einrichtung in der Natur,
daß die Tiere ihren
Jungen überaus zärtliche

Fürsorge
widmen, daß sie eher selbst

hungern als jene Not
leiden lassen, und in

jeder Hinsicht sich für
jene aufopfern. Nur
so ist es möglich, daß
immer wieder eine

gesunde, widerstandsfähige

Generation
heranwachst, daß Art und Rasse sich erhalten. Und wie macht
es das edelste Geschöpf, der Mensch? Leider gibt es Eltern,
welche aus reiner Bequemlichkeit wie die berüchtigten Knckncks-

mütter verfahren, d. h. ihrer Kinder Ernährung und Erziehung
von Anfang an in fremde Hände legen. Ammen, Kinderfrauen,
Gouvernanten, Erzieher, Hauslehrer und andere Pfendo-Eltern schalten

und walten dann fast unumschränkt über das körperliche und geistige

Wohl der kleinen und größeren Kinder, und nur selten nehmen

sich die natürlichen Eltern die Zeit, jenen den so notwendigen,
belebenden Sonnenschein der Elternliebe zu gönnen. Bei solchen Eltern
kommen eben die Kinder erst an zweiter Stelle, während die erste

Stelle Theater und Konzerte, Vereins- oder politische Versammlnngen,
sogenannte Wohlfahrts- oder Emanzipationsbestrebungen einnehmen.

Zum Glück bildet aber diese spartanische, familienlose Aufziehnngs-
Methode eine Ausnahme. Noch überwiegt bei weitem die Zahl
derjenigen Eltern, welche die Kinder hegen und pflegen wie ihren

Augapfel, welche nach bestem Wissen und Gewissen alles anwenden,

um ihren Körper und Geist so gesund und vollkommen zu entwickeln,

daß sie nach menschlichem Ermessen den Kampf ums Dasein siegreich

durchführen können. Aber doch sehen sich die Eltern nicht
selten in ihren Erwartungen getäuscht, indem der Erfolg keineswegs
der aufgewandten Mühe und Fürsorge entspricht. Und woran liegt
das? Woher kommt es, daß namentlich der körperliche Gesundheits-

Sln kleiner Rneippianer. Phot. Freimann-Balmer, Kiißmcht.
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zustand der Jugend oft noch sehr viel zu wünschen übrig läßt,
daß besonders Kopsschinerzen, Aufgeregtheit, Schlaffheit, Interesselosigkeit,

überhaupt alle Aeußerungen eines krankhaften Nervensystems
so häufig auftreten? Der Hauptgrund liegt darin, daß die Eltern
noch zu wenig mit der Hygiene des kindlichen Organismus
vertraut sind. Gerade die liebevollsten und besorgtesten Mütter
ergreifen bei der körperlichen Ausbildung ihrer Kinder oft ganz falsche

Maßregeln. Möge es daher gestattet sein, im folgenden einige
praktischen Lehre» zu gebe», wie man die Jugend zur Nervengesundheit

erzieht.

Bei der Pflege des Kindes muß man von den ersten Lebcus-

tagen an aus die Entwickelung eines gesunden und kräftigen Nervensystems

bedacht sein. Je jünger das Kind ist, um so empfindlicher
ist natürlich seine Nervensnbstanz und um so nachhaltiger wirkt
jeder schädliche Einfluß auf dieselbe ein. Dies gilt besonders vom
Gehirn. Beim Neugeborenen ist das Gehirn nngefäher ebenso schwer als
alle anderen inneren Organe zusammengenommen. Darauf wächst
es in den ersten neun Lebensmonaten um über 300 Gramm —
um ebenso viel in den nächsten iZ/s Jahren, und in gleicher Weise
bis etwa zum 7. Lebensjahre. Dann hat es mit etwa 1300
Gramm — nach Geschlecht und Natur,
Rasse etwas variierend — nahezu seine end-

giltige Höhe erreicht. Also in der ersten

Lebenszeit ist das Gehirn im schnellsten

Wachstum begriffen. Daher bedarf es

gerade dann der größten Pflege und Schonung,
sowie reichlicher Ernährung und sauerstoff-

haltigen Blutes. Das Einatmen von frischer,

guter Luft. ist stets durchaus notwendig.
Welchen großen Einfluß die Atmung
überhaupt auf das kindliche Gehirn ausübt,
kann man z. B. daraus ersehen, daß
längeres Stillstehen der Atmung nach der
Geburt schon genügt, um dauernde
Geistesschwäche und unheilbare Epilepsie
hervorzurufen.

Alle von außen kommenden Eindrücke
werden dem Gehirn durch die Sinne
übermittelt. Diese bedürfen daher sehr zarte

Behandlung, namentlich bei den ganz Kleinen.

Grelles Licht, laute Geräusche,
plötzliches Aufwecken, gewaltsame Liebkosungen

sind durchaus zu meiden. Wenn wir
Erwachsene uns schon nach längerem Aufenthalt

im Dunkeln beim plötzlichen Anzünden
der Lampe geblendet fühlen, wie viel schädlicher

muß es dann erst auf das empfindliche

Schorgan des Kindleins wirken, zumal wenn man ihm sogar
noch das brennende Streichholz dicht vorhält! Eine entsetzliche Unsitte
ist das Erschrecken und unerwartete Hervortreten aus einem Versteck.

Beim Aufwecken der kleinen Wesen aus dem Schlafe verfahre
mau sehr vorsichtig. Ein heftiges, sehr lautes Wort oder gar
Schütteln des Kindleins darf dabei nie angewandt werden. Das
Kind muß ganz allmählich munter werden, es muß sich erst

„ausmustern". Besonders hüte man seinen Liebling vor den gewaltsamen

Liebkosungen der Backfische und jungen Damen, welche es

dabei meist rücksichtslos drücken und pressen wie ehemals ihre
leblosen Puppen. Es ist dies eine Unsitte, zu deren Beseitigung sich

ein internationaler Antikinderquälereiverein gründen sollte.

Das für Gehirn und Nerven höchst nachteilige Schaukeln in
den Wiegen verschwindet zum Glück der Kleinen immer mehr; dafür
aber wird in oft gewaltsamer Weise noch das Schaukeln auf dem

Arme sortgesetzt. Manche Köchinnen pflegen ein Huhn vor dem

Schlachten, mit beiden Händen fassend, hin- und herzuschaukeln,

wodurch es sehr bald betäubt wird. Es ist dies also ein deutlicher

Beweis, welchen mächtigen Einfluß diese Bewegung auf das Gehirn
ausübt, daher unterlasse man jedes Schaukeln ganz. Ein vernünftig
behandeltes, an peinliche Regelmäßigkeit in der Ernährung und

Reinigung gewöhntes Kind schreit nicht zu viel, so lang es gesund

ist, und wenn es krank ist, soll eben der Arzt und nicht das be¬

täubende Schaukeln helfen. — Geist und Sinn des Kindes werden

vielfach namentlich von jener Zeit au überanstrengt, wo es mit
Laufen und Sprechen beginnt. Ein gesundes Kind äußert dann
schon von selbst so viel Interesse für feine Umgebung und hat in
den alltäglichsten Dingen schon so viel Betrachtungs- und Ueber-

legungsstoff, daß man es nicht immerfort auf etwas Neues hinweisen
oder gar mit Gewalt dazu anzutreiben braucht. Das Vorführen von
übermäßig viel Bildern und Gegenständen ruft Ueberanstrengung
des Nervensystems hervor, deren Folgen sehr oft Erschöpfung,
abwechselnd mit hochgradiger Erregung bilden. — Mit großer Vorsicht

müssen die Eltern bei der Bestrafung kleiner Kinder vorgehen.
Man strafe sofort knrz und schnell, bereite aber dem Kinde nicht
eine lange heftige Gemütserregnng, so daß es „vor Angst zitteri".
Sogenannte „Prügelkinder" werden meist sehr bald trotzig und

verstockt. Namentlich reizbare, nervöse, jähzornige Eltern müsse»

sich sehr in acht nehmen, daß sie sich nicht von einer augenblicklichen

Erregung zu übereilter oder zu harter Züchtigung hinreißen lassen.

Wer von seinen Kindern Bekämpfung ihrer Untugenden fordert,
muß vor allem seine eigenen unterdrücken.

Von nicht zu unterschätzendem Einfluß auf die Entwickelung
des Nervensystems beim kleineu Kindlein
ist auch die Temperatur des täglichen
Badewassers. Ein zu heißes Bad hat schon

öfter schwere Krämpfe bewirkt. Bis gegen
Ende des ersten Lebensjahres soll, wenn
der Arzt nichts anderes bestimint, die
Badewärme 27° K betragen, von da bis zur
Schulzeit 26°. Stets aber muß genau mit
einem Theometer gemessen werden; das

ganz unzuverlässige Schätzen der Temperatur

durch Eintauchen der Hand ist einfür

allemal streng zu verwerfen. Besonders

aufmerksam und vorsichtig muß mau sein,

wenn sich bei einem Kinde wirkliche Zeichen

nervöser Erregbarkeit einstellen. Bei lebhaften
Träumen, Aufschrecken aus dem Schlaf,
oder Stimmritzenkrnmpf,Ohnmachtsanfällen
während des Schreiens und dergleichen darf
man sich nicht mit sogenannten Hausmitteln

begnügen, sondern muß den Arzt zu
Rate ziehen. Häufig liegt auch Rhachitis
(englische Krankheit) zu Grunde, die eine

schlimme Feindin des kindlichen Nervensystems

bildet.
Nicht wenige Mütter verfahren wieder

Läufer. sxhr oberflächlich und leichtsinnig in der

Beurteilung der „Zahnkrämpfe." Zittern
oder Zucken der Glieder, Verdrehen der Augen und dergleichen wird
dabei fast für ganz natürlich und selbstverständlich gehalten. Das
ist ein großer Irrtum, denn Kinder mit wirklich gesunden Nerven

zeigen auch beim Zahndurchbruch nicht so heftige krankhafte
Erscheinungen und bekommen keine Krämpfe. Eine ruhige Sorglosigkeit

ist daher hierbei keineswegs angebracht, zumal man sich in der

Krankheitsursache leicht irren kann. — Aus diesen Darlegungen werden

die Eltern ersehen, wie viel man zur Erziehung nervengesunder Kinder
schon in den ersten Lebensjahren tun kann und muß.

Der Läufer
auf unserer Abbildung ist aus hellblauen, mit weißen Greifen gemusterten

Tiroler Borden hergestellt, ihre Verbindung übernimmt ein schmaler
Zwischensatz aus Paintelacespitzen, während je eine sehr dekorativ
wirkende Spitzenecke in dieser Technik den Läufer an den beiden herabhängenden

Enden abschließt. Die Spitzenbesätze der meisten Decken sind zu
gradlinig und ergänzen nicht genügend die Formen der Möbelgegenstände,

denen sie zur Zierde oder zum Schutz gegen äußere Verletzungen
durch Porzellan, Silber u. s. w. dienen sollen. — Der Läufer mit der
Spitzenecke, welch letztere auf unserem Bild sehr anschaulich dargestellt
wird, wirkt äußerst dekorativ, gleichviel ob er als Büfettdecke oder als
Zierde für kleine Tische verwendet wird. Selbstverständlich muß die aus
Borden gebildete Fläche immer so groß sein, daß die Spitzenecke an den
beiden Seiten in ihrer vollen Länge herabhängt.

Redaktion: Frau A. lvinistörfer, Sarmenstorf, Aargau.

Druck und Verlag der Verlagsanstalt Beuziger 6c To. A. G., Tinfiedeln, lvaldshut, Aoln a/RH.
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Kaufen Sie ans der

Kmier-WimihüIIt m Km!
Verlangen Sie gefälligst die Mujîer der benötigenden Waren zur Einsicht!

Aliteilung: Knnmmollene Sommerstoffe sür Kleider K Klonsen

Neuheit Indienne, Ionlard
Neuheit ZZatiste
Neuheit Zephyr
Neuheit Cretonne
Neuheit Satin
Neuheit Mousseline
Neuheit Waschseide, Linon :c. in allen Preislagen

Verlangen Sie die Muster zur Einsicht!

von
von
von
von
von
von

Meter Elle
50 30 an.
75 45 an.
67 40 an.
67 40 an.
85 50 an.
92 55 an.

Abteilung: Wollene, fnrbene Frauen-è Mädchenkleiderstoffe
Meter Elle

70
1.25
1.59
2.85
3,—
1.95

Kalbwollene Stoffe
Hhcviot und Serge, ganzwolle»
Meige, ganzwollen
Hover Koat in allen Farben
Satine laiue in allen Farben
Iiantaiste, gestreift, karriert rc.

In allen Farben große

Verlangen Sie die Muster

von
von
von
von
von
von

Auswahl,
zur Einsicht.

42 an.
75 an.
99 an.

1.79 an.
1.89 an.
1.15 an.

Abteilung: Schmnrze Frnuenkleiderstoffe. Meter Elle Abteilung: Furbene Schürzen- und Hemdeustoffe.
Hheviot, ganzwollen von 1.25 75 an. Bieter Elle

Brochierte Stoffe von 1.35 80 an. Hotonne zu Schürzen von 69 ' 36 an.
Wohairartig von 2.35 1.49 an. Vichy zu Schürzen und Kleidern von 75 45 an.
Alpacca und Vnnama von 2.35 1.49 an. Jacquard zu Schürzen und Kleidern

Kemdenorford, nur gute
von 85 59 an.

Broche, Aantaisie, In. von 2.59 1.59 an. von 67 40 an.
Satin laine von 2.85 1.79 an. Kemdenzcphyr, nur gute von 85 59 an.
Hrauerkleider, Aesttagskleider, Kochzeitskleider Kemdenbarchcnt, nur gute von 55 33 an.

Verlangen Sie die Muster zur Hinsicht! Verlangen Sie die Wuster zur Hinsicht!

Abteilung: Kaummoüene und halbwollene Männer-,
Jünglings- und Knabenkleiderstoffe.

Meter Elle
85 50 an.

1.50 99 an.
2.35 1.49 an.
1.59 30 an.
2.50 1.59 an.

Hosenstoff, Griß, baumwollen von
Kosenstoff, Zwirn von
Hosenstoff, Doppelzwirn von
Nanama, Satin so., passend für Knabenanznge von
halbwollene Stoffe von
Kalblein in allen Farben. Muster zu Diensten!

Abteilung: Wollene Herren-, Jünglings- und

Knabenkleiderstoffe. M°t°- -â
Burkin, 139 ein breit von 4.25 2.59 an.
Hheviot, 149 cm breit von 4.59 2.70 an.

Kammgarn in allen Farben von 4.50 2.70 an.
Huch, In. Fabrikat von 6.— 3.69 an.
Schwarze Stoffe in allen Preislagen.

Spezial-Abteilnng: Sonntagskleider.
Muster zu Diensten!

Abteilung: Kaummolltücher. M-.-r
Banmwolltuch, roh von 30 18 an.
Baumwolltuch, roh, zu Hemden von 35 29 an.
Banmwolltuch, gebleicht, zu Hemden von 45 27 an.
Baumwolltnch-ßretonne, gebleicht von 69 36 an.
Banmwolltuch-Madapolam, gebleicht von 67 49 an.
Baumwolltuch-Shirting, gebleicht von 69 36 an.

sà" Spezial-Abteilnng.
Verlangen Sie die Muster zur Hinsicht!

Abteilung: Ketttücher.
Betttuch, roh, 150 cm breit
Betttuch, roh, 175 cm breit
Betttuch, roh, 175 am breit, schwer

Betttuch, roh, in 150 cm, 175 am, 180 cm
Betttuch, gebleicht, in 150 cm, 170 cm, 175 cm, 180 cm, 195 cm Breite.
Betttuch, garngcbleicht, in allen Breiten und Preislagen.

Spezial-Abteilnng: Aussteuern.
Verlangen Sie die Muster zur Hinsicht!

Meter Elle

Von 67 40 an.
von 75 45 an.
von 1.— 69 an.
200 cm Breite.

Abteilung: Kettanzugstoffe und Feinennmen.
Meter Elle

Kölsch, nur gutfarbig, doppelbreit von 75 45 an.

Bettindienne, nur gutfarbig, doppelbreit von 1.— 69 an.
Weiße Bettanzngstoffc, gestreift und geblümt von 1.35 39 an.
Leinen und Kalbleincu für Leintücher t in größter
Leinen für Hemden und Schürzen I MtiàKaudtuch, Knchentncher o
Wischtücher, Servietten, Westanrationstücher 1 Auswahl.

Spezial-Abteilung. Verlangen Sie gest. die Muster.

Abteilung: Kettfedern, Flaum, Matrahenhaar.
Bettfedern > in nur —.59, —.75, 1.49, 1.75 s per

Kalbflaum doppelt gereinigten 2.25, 3.—
Alaum I Sorten 4.25,4.50,5.—, 6.—, 7.-
Matratzenhaar —.99, 1.19, 1.49, 1.79, 1.90, 2.19, 2.59 per -/e Kilo.
Watratzenwolle 1.20, 1.50, 1.80, 2.10 per V? Kilo.
Bettvarchcnt, Watratzendrilch in allen Breiten.

Verlangen Sie die Muster zur Hinsicht!

Abteilung: Fertige KMücke.
Zweischläf. Deckbetten, Inhalt 8 Pfund Federn 150/18015.—, 17—, 18.

Zweischläf. Deckbetten, „ 8Pf. Halbflanm159/18922.—, 25.—, 28.—
Zweischläf. Deckbetten, „ 6 Pf. Flaum 150/189 39.-, 34.-, 36.-, 40.-
Deckbetten, Inhalt 7 Pfund Federn 135/189 14.—, 16.—, 17.—
Deckbetten, „ 7 Pf. Halbflanm 135Z89 20.—, 22.—, 25 —
Deckbetten. „ 5 Pf. Flaum l 35/180 26.—, 29.—, 31 —, 38.
Kissen (Pfulmen) Inhalt 3 Pfund Federn 60/120 6.—, 7.29.
Kissen (Pfulmen) „ 3 „ Halbflaum 60/129 7.80, 8.59.
Greillers, 60 cm lang, 69 cm breit 2.69, 4.—, 5.—, 6.—, 7.—.
Kinderdeckbettti zu 4.50, 6.—, 7.—, 8.—, 9.—.
Diese fertigen Bettstücke werden nur mit absolut gut gereinigter, frischer

und ganz gesunder Ware in bester Fassung gefüllt.

- und
Meter

25
25

Vorhangstoffe, glatt, weiß (Umhänglituch) von

Vorhang stoffe, durchbrochen, weiß von

Vorhang stoffe, durchbrochen, weiß und creme
à Feston von 40

Vorhang stoffe, große, weiß und creme von 85

Wöbelindienne und Wöbelcretonne von 55

Wöbekdamast, halbwollen und ganzwollen von 2.59

Bei Musterbestellung bemerken, ob Vorhang-
Möbelstoffmuster.

Ell-
15 an.
15 an.

24 an.
50 an.
33 an.

1.59 au.

oder

Muster umgehend franko! A- Welche Muster wünschen Sie?

Mlarenbestellungen über Fr. 5 kranko per ikacbnabme. A- Mir haben keine Reisende.

Kerner MaretchaUe in Kern
——— Marktgasse 24. « « » «

Reisende.

__l
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Nniische MM.
und dem Porträt des Autors,dem Porträt

312 Seiten.
Broschiert
Elegant gebunden

Autorisierte Uebersetzung
aus dem Dänischen. Mit
einer Selbstbiographie

des Autors, sowie ô Einschaltbildern.
(123X185 mm.)

Fr. 4.S0 Mk. 3.K0
Fr. K.- ^ Mk. 4.80

Die „Römische Mosaik", von prachtvoll flüssiger Sprache
und uugcmein anregender, durchsichtiger, nie ermüdender Darstellung,

zeigt den Verfasser tief eingedrungen in die von ihm behandelten

geographischen, ethnographischen, Welt- und knnstgeschichtlichcn,
kultnr- und literarhistorischen, nationälökonomischen, politischen,
philosophischen und religiösen Themata. Gerade die beiden letztern
drängen sich ihm fortwährend ans. Die Zusammenhänge zwischen
Natur und Geist, zwischen Begebnis und Empfindung, zwischen
Gegenwart und Vergangenheit werden von ihm intuitiv ergriffen
und in haarscharfer Logik, überströmt von poetischer Farbenglut,
aufgedeckt. Glaube und Unglaube sind auch hier die beiden Pole,
um die sich die ganze Stoff- und Jdeenverteilung dreht...

L. M. Tamann, in ihrer literarischen Studie über den Autor.

Wmislhe HeilMliillm.
Autorisierte
Uebersetzung
ausdemDä-

niscben. Mit einer liter. Studie über den Autor, dem Porträt des
Autors u. 5 Einschaltbildern. 272 S. 8°. (123X185 mm.)

Broschiert Fr. 4.— — Mk. 3.20
Elegant gebunden Fr. S.26 — Mk. 4.20

In „Römische Heiligenbilder" tritt das rein dichterische Moment
noch wirkungsvoller hervor als in „Römische Mosaik". Schon die

Einführung ist von eigenartiger Schönheit. Zwei der fünf „Bilder" i

das künstlerisch hochstehende „Petrus" und das besonders liebevoll
behandelte „Die hl. Brigitta", sind in frei erzählender, zwei, „Sankta
Cäcilia" und „Sankta Agnes", in legender«, das letzte i „St. Philipp
Neri" ist in biographischer Form gehalten. Von erschütternd subjektivem

Reize gibt sich das Schlußkapitel, in dem ein Fremdling, „aus
einem noch nördlicheren und protestantischeren Lande als Newmans
England" auf das Tal 4ä Laiacumbas, die Kirche San Sebastians und
das.Grabmal der.Cäcilia Metella schaut. Da strömt das Leben in
seiner Größe, seiner Fülle, seiner Majestät auf den einsamen Wanderer
ein und überwältigt ihn. " E. M. Aamaim, literar. Studie ii. d. Autor.

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie von der

Uerlagsanstalt Benxiger H Co. A. G., Cinstedeln, Maldshut, Köln a/
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Mitteilungen des schweizerischen

katholischen Frauenbundes.
M 18. Beilage zu „Katholische Srauenzeitung", K. Jahrgang „1Z 18. ßinsiedekn, den s. Mai zpos.

Die Mutter der Familie!

Das ist eine berechtigte Forderung aller einsichtigen
Sozialpolitiker à Die Mutter gehört der Familie. Dort ist das

ihrer Natur und Bestimmung angemessene Wirkungsfeld; dort
hat sie ihre Pflichten als Gattin, Hausfrau und Mutter,
bei denen niemand sie ganz und voll ersetzen kann; dort nützt
sie der Familie und der Gesellschaft, der Gemeinde und dem
Staate mehr, als wenn sie einein gewerblichen Geschäfte nachgeht.

Die Unnatur unserer Zeit zeigt uns die traurige
Erscheinung, daß des Mannes Lohn nicht ausreicht, so daß die

Frau draußen einem spärlichen Verdienste nachzugehen
gezwungen ist. Werfen wir einen Blick in eine Fabrikstadt
hinein. Welch' betrübendes Bild! Vater und Mutter sind
in der Fabrik! Die Kinder sind den ganzen Tag über sich selbst

überlassen; entweder balgen sie sich auf der Gasse herum und
naschen, stehlen und betteln, wo sie können, oder sie sind
in der Stube eingesperrt. Eben hat die Fabrikpfeife oder
-Glocke die kurze Mittagsrast angekündigt. Dort eilt eine
abgehärmte, hohläugige Frau die langen Straßen der Vorstadt

ihrer ärmlichen Wohnung zu. 4, S, 8, 19, 1ö Treppen
hinauf, atemlos und herzklopfend öffnet sich die Türe zu
einem Raume unter dem Dach, den sie ihre Wohnung nennt.
Wenn es gut geht, sind die Kinder noch da, drei vier oder
fünf. Kaum kann die Mutter den armen, noch ungekämmten,
bleichwangigen Wesen einen flüchtigen Gruß zuwerfen, während
sie mit beiden Händen zerrissenes Papier, zerbrochene Gegenstände

zusammenrafft, Holz, Stühle, Schemel rechts und links
bei Seite stoßend und so sich Weg zur Wiege des Kleinsten
bahnend. Wie sieht es in diesem Bettchen aus! Sie eilt zum
Petroleumherd, zündet an und kocht, was am schnellsten fertig ist
(und was vorhanden ist): Kaffee! Denn schon verkündet
das dumpfe, tosende „Getrampel" der vorübergehenden Arbeiter
auf der Gasse, daß auch der Mann in einem Augenblick
da sein wird. Die hungernden Kinder schlagen und balgen
sich herum; die Mutter wehrt rechts und links, sie mahnt
und straft, schlägt, ruft und schreit; die Kinder weinen, schreien
und rufen noch lauter: ein Heidenlärm! — Da ist schon
der Mann! „Ist denn der Teufel wieder los!" ist sein Gruß!
Die Kinder verstummen plötzlich und verkriechen sich furchtsam

vor dem schwarzen, strengen Mann; er ist ihr Vater!
— Noch fehlt das Brot; schnell die unzähligen Treppen
hinunter! über die Gasse: schnell ein Brot! aufschreiben!
— schon knarren und kreischen die morschen Stiegen im
4. Stocke wieder unter ihren zitternden Füßen; sie hält die
linke Seite, weit's in dieser so grausam sticht, wie mit einem
Messer; die Halsadern sind angeschwollen, man sieht von
weitem die Stöße des Blutes: arme Mutter! — DnS
Mittagessen ist vorbei. Zeit zum Abspülen gibt eS jetzt nicht
mehr, weil die Fabrikordnung keine Verspätung duldet, sonst
wird man entlassen. Sie schiebt die Sachen bei Seite, gibt
dem 4 Wochen alten Kleinen seine „spärliche" Nahrung (feit
morgens Uhr hat es nichts mehr zu trinken gehabt,
und so geht es wieder bis abends 6 und 7 Uhr.) Schnell bettet
sie es trocken, und schon unter der Türe stehend, gibt sie

noch die letzten Ermahnungen und Drohungen, schließt, dreht
den Schlüssel und eilt die chreppe hinunter, 2, 3 Tritte
überspringend. Fort ist sie wieder bis abends 6 Uhr! Arme,
arme Kind er!

Welche Ordnung! Welche Erziehung! Welche Sittlichkeit!
Alles abgesehen von der aufreibenden und abzehrenden Arbeit
der Mutter in der Fabrik. Bis ein paar Tage vor der Niederkunft

in der Fabrik, schlechte Nahrung, schlechte Luft, Giftstoffe
zum Verarbeiten! Muß nicht in kurzer Zeit ihre Gesundheit
untergraben und vernichtet sein! Sie sieht aber auch so abge¬

härmt und bleichwangig aus! Bleichivangig! Nein, das ist eine

bräunliche Lederfarbe, welche zum ganzen wandelnden Gerippe
paßt! Allein mit ihrer Gesundheit ist auch diejenige der
Kinder vernichtet. Schauen Sie dieselben nur an! Es ist deshalb
Wohl tief berechtigt, wenn die Sozialpolitiker im Namen der
menschlichen Gesellschaft, im Namen der armen Kinder mit
Donnerstimme unserer herzlosen Industrie zurufen: „Gebt
die Frau der Familie, gebt die Mutter den
Kindern zurück!" Alle Einwendungen, welche Vonseite der
Arbeitgeber und der Freunde derselben gegen die Entfernung
der Frau aus der Fabrik erhoben werden, — sei es, daß
man die Industrie, sei es, daß man die zärtliche Sorge für
den Unterhalt der Arbeiterfamilie vorschützt — müssen
verschwinden im Lichte des Christentums; denn alle Einwendungen

sind im Grunde nichts anderes als erbärmlicher Eigennutz

und schnöde Gewinnsucht, weil die Frau billiger und
treuer arbeitet, als der Mann. Wohl können die Frauen
nicht alle Wit einem Schlage aus den Fabriken entfernt
werden ohne erhebliche Schädigung der Industrie: das
verlangt auch niemand, wohl aber eine allmähliche
Beseitigung. (F. Euter: „Die Frau in der christl. Gesellschaft.")

Line große, belvundernsnierte Armee,
die rund 70,Obit Kämpfer zählt, ist die heldenmütige Schar jener
gottbegeisterten Seelen, welche gegenwärtig die katholische Religion in den
verschiedensten Missionsgebieten des Erdkreises auszubreiten suchen. Wo
findet sich in einer Religionsgenossenschast ein gleicher idealer Zug, ein
gleicher Opfermut, die liebe Heimal zu verlassen, um die Religion des
Kreuzes mit ihren Segnungen in die entferntesten Länder zu tragen?

DaS 19. Jahrhundert, das mit einem Klostersturm und mit Aus-
raubump der Klöster und Stifte begann, zeigt jetzt ganz unerhörte Blüten
des Kloster- und Misfionslebens. Seit 1899 sind nicht weniger als 439
neue Ordcnsgenossenschaften gegründet worden, davon etwa 199 männliche

und 339 weibliche. Die alten Orden, unter ihnen die 1816 wieder
erweckte Gesellschaft Jesu, erstanden in neuer Jugendkraft! Heute
arbeiten in den katholischen Missionsgebieten nicht weniger als 49 Priester-
und 29 Brüdergenossenschaften mit rund 18,999 Mann, darunter allein
an 699 Benediktiner, 2599 Franziskaner, 799 Kapuziner, 799 Trap-
pisten, 599 Dominikaner, 699 Lazaristen und rund 4999 Jesuiten. Dazu
kommen die zahlreichen neuen Missionsgenosseuschaften und eine Schar
von mindestens 3999 Wcltpriester-Missionäre». Mehr noch. Das
19. Jahrhundert hat den Missionären einen neuen, überaus wertvollen
Bundesgenossen zugeführt. Das sind die katholischen Schwestern. Nicht
weniger als 129 Schwestern-Genossenschaften mit rund 52,999 Schwestern,
davon 19,999 einheimischen, wirken in den Missionen. Mehr als 299
Missionäre haben in diesem Jahrhundert ihr Blut für den katholischen
Glauben vergossen, die Schwestern und die tausend anderen, die den
furchtbaren Strapazen im Missionswerk erlagen, gar nicht gerechnet.

Zu dieser Armee würden noch hinzukommen die Tausende, welche
in den Spitälern, Armenhäusern, Schulen, Erziehungsanstalten wirken.
Wahrlich ein erhabenes Schauspiel, dieses Opferleben im göttlichen
Dienst zur Rettung der Seelen! Dieser Opfermut verdient auch von
seilen der Katholiken in jeder Beziehung unterstützt zu werden, damit
diesen wahren Pionieren der christlichen Kultur nicht die nötigen Hilfsmittel

fehlen, schreibt der „Arbeiter".

Aus dem Jahresbericht
des

Kakholischen Aàikerinnen-Vereins Sk. Gallen.
(vom p April zgos bis z;. März zzos.)

Der Verein hat wieder ein Jahr vieler, segensreicher Arbeit hinter
sich. Am 7. Mai beteiligte sich der Arbeiteriunenverein an der großen
Kartellversammlung im innernen Klosterhof und hörte mit großem In-
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teresse die Referate über die Grundlagen der christlichen Sozialresorm
und die Lohnstatistik. Außerdem hatte er noch 5 Versammlungen mit
Vortrügen: „Bilder aus dem Leben einer Arbeiterin". „Der freie
Samstag-Nachmittag", „Warum bin ich christlich-sozial?"

Au der Aveudunterhaktung erfreute uns die Gesangssektiou mit
dem Singspiel „Schneewittchen" und dem sehr zeitgemäßen Lustspiel „E
moderne Familie".

Die Kommission behandelte die laufenden Geschäfte ni 11 engeren
und in 10 weiteren Kontrollsitznngen. Der Mitgliederwcchsel war wieder
ein ziemlich bewegter. 400 Aufnahmen stehen etwa 200 Abreisende und
Austretende gegenüber, sodaß heute der Verein rund 2000 Mitglieder zählt.

„pension Aclsengarlcn", das liebe Heine der Arbeiterinnen,
war das ganze Jahr voll beseht. Es waren darin 80 Pensionärinnen
untergebracht und überdies beteiligten sich 100 am Mittagstisch. Gottes
Segen ruht sichtbar aus diesem Hanse.

Die ZZiökiothck und den Lesesaal besuchten jeden Sonntag 100
bis 200 Mitglieder. Als Lektüre standen 18 Zeitschristen zur Verfügung.
3487 Bücher wurden verausgabt.

Die Gesangssektion hatte diesen Winter je Donnerstag Abend
Probe, und bewegte sich die Zahl der Teilnehmerinnen zwischen 70 und
80. Der Gesang verschönerte durch schöne Liedervorträge unsere
Versammlungen und hat um die gelungene Nbendnnterhaltnng die ersten
und einzigen Verdienste.

Unsere praktischen Zlnterrichtskurse waren sehr fleißig besucht.
Es beteiligten sich daran 255 Mitglieder. Zweimal, im Oktober und im
März, fanden am Schlüsse der Kurse Ausstellungen der Arbeiten statt,
und wurden den Teilnehmerinnen Zeugnisse ausgestellt.

Vcrcinskasse. Mitgliederbeiträge Fr. 3941.— Vom Reingewinn
der Sparkasse bei Uebergabe derselben an die Genossenschaftsbank
Fr. 1000. —. Ausgaben für die Unterichtsknrse Fr. 1350.—, für die

Bibliothek Fr. 689.—. Das Vermögen vermehrte sich um Fr. 2957.—
und beträgt nun Fr. 8030.55. R e serves o n d und Mobiliarkonto von
„Pension Felscngarten" Fr. 70,000.—.

Hlntcrstützungskasse. Dieselbe vermehrte ihre Fonde von Franken
8854.— auf Fr. 10,000.—. Bezahlte für Wöchnerinnen und andere
Unterstützungen Fr. 400.—.

Institutionen, welche der Arbeiterinnenverein gemeinsam mit dem
Arbeiterverein besitzt:

s.) Krankenkasse. Mitgliederzahl 823. Krankengelder wurden
ausbezahlt Fr. 8777.—. Das Vermögen vermehrte sich um
Fr. 3268.— und erreicht nun die Summe von Fr. 19,237.—.
Präsidentin: Frl. Amalie Hufenns; Kassierin: Fräulein Anna
Bisegger.
Darlehenskasse. Dieselbe hat jetzt zwei Vcrkanfslokale: im
„Felsengarten" »nd Hinterlauben Nr. 2 unter dem Namen
Konkordia. Vom Reingewinn wurden 8°/o der Einkäufe
den Kunden rückvergütet. Ueberdies wurden 3000 Ztr. Kohlen
und 1200 Ztr. Kartoffeln den Mitgliedern vermittelt. Präsident:
Kern; Kassier: Fideck.

Zentralinstitntc -

u) Sterbekasse hat schon im ersten Jahr ihres Bestehens in 19
Vereinen Wurzel gefaßt und ein Vermögen von Fr. 4373.—.

6) H'ensionskasse weist ein Kapital von Fr. 15,879 — auf und
ist bis Ende 1905 nur in St. Gallen:, Ölten, Rorschach und

Thalwil vertreten. Sie ist alle:: Mitgliedern aufs wärmste
empfohlen.

o) Genossenschaftsbank. Haftbar sind 7 Vereine und Genossen¬
schaften mit Fr. 300,000.— Garantiekapital. Gesamtumsatz
Fr. 5.130,000.—, Spargelder Fr. 362,000.—, Obligationen
Fr. 151,000.—, Depositen und Kontokorrent Fr. 272,000.—.

Die verschiedenen Vereinskassen, wie Unterstützungskasse, Krankenkasse,

Sterbe- und Pensionskasse äufneten, durch fleißigen Beitritt der

Mitglieder, ihre Fonde und stehen mehr und mehr auf solider Grundlage.

—

Aus dem XV. Icchres-Bericht
des Christ!. Dienstbokenvereins,

der Marienanstalk und deren Filialen in Sk.Gallen
pro 1903.

Der Bericht gedenkt eingangs in warmen Worten des schweren

Verlustes, den der Verein durch den Hinscheid seines Protektors, des

hochseligen Bischofs vr. Augnstinns Egger, erlitten.^
Die Mit g liede rz ahl vermehrte sich um 65.

Mit der Hauptversammlung waren im verflossenen Jahre sieben

Anlässe, bei welchen sich die Mitglieder im Vereine zusammenfanden. —
Die Vorträge verbreiteten sich über „Charakter", „Christliche Klugheil",
„Geduldige Ausdauer und Beharrlichkeit", „Bilder aus dem Leben eines

Dienstboten", „Die hl. Katharina",^ „Die Dienstboten einst und jetzt".
Die Versammlungen waren gut besucht. Den hochw. Herren Pfarrer
Lehnherr und Domvikar Schönenberger für die lehrreichen Reserate den

besten Dank.

Mit der die .Herzen aller Anwesenden erfreuenden Christbanmfeier
verband sich die Diplomierung von 12 Dienstboten, die 5—25
Jahre bei der gleichen Herrschaft im Dienste standen.

Gemeinschaftlich mit dem Arbeiterinnenverein besitzen nun die
Dienstboten eine P c u s io n s k a s s e. Bei wöchentlichem Beitrag von
50 Cts. wird vom 60. Altersjahre an jährlich lebenslänglich 300 Fr.
Pension bezahlt. Letztes Jahr sind 14 beigetrelen.

Ebenso steht den Mitgliedern die K r a n k e n k a s s e des Arbeiterin-
uenvereines offen und wird bereits von vielen benützt.

Die M ar i e n an stnl t ist das Mutterhaus des Vereins. Dahin
gehen viele jeden Sonntag, das neueingerichtete, heimelige Vereinslokal
zu besuchen und bei der besorgten Vereinsmntter, die ehrw. Schwester
Josephine Trost und Rat zu suchen. Hier ist die S t e t l e n v e r m itt-
lung.

Im verflosseneu Jahre suchten 1080 Mädchen Arbeit, 1551
Herrschaften suchten Mädchen und 1168 Geschäftsbriefe wurden abgesandt.
Eine sehr anstrengende Aufgabe, wenn man dabei bedenkt, daß der
gleichen ehrw. Schwester Josephine auch die Leitung des ganzen Hauses
übertragen ist.

Die Marienanstält beherbergte 678 Mädchen, davon 469
Ausländerinnen und 209 Schweizerinnen.

Die beiden Filialen A u t o n i n s h a u s und I o s e p h s b u r g
weisen eine viel stabilere Bevölkerung auf. Es wohnen daselbst Frauen,
ältere Fräulein und Dienstboten, die sich verpfründet haben, ebenso
Arbeiterinnen, welche Kost und Logis beziehen. — Mit großer Liebe und
Hingebung wurden diese Häuser von den ehrw. Schwestern Onesima und
Eustachia geleitet.

Einer dreifachen sozialen Ausgabe dienen die Häuser des Vereins.
Einerseits den Dienstboten ein Heim mit den verschiedensten Vorteilen
und Schutzmitteln zu verschaffe», den Arbeiterinnen ersetzen sie die
Familie und den älteren Frauen und Jungfrauen sollen sie die Tage des
Alters erleichtern und eine ruhige, stille Heimat sein.

Ueber die Bedeutung der Küche für die

Volksgesundheit
sprach im Kölner Naturheilverein der durch seine Reform der
Brotbäckerei bekannte Schriftsteller Gust. Simons. Vor allem gilt es, die

n atürliche u N äh r s alze der Pflanzen der Nahrung zu erhalten.
Das geschieht aber nicht, wenn die Kartoffeln vor dem Kochen geschält
und nach dem Kochen das Gemüsewasser abgeschüttet wird. Der gleiche
Fehler wird beim Getreide gemacht: die Kleie wandert, statt dem Mehl
erhalten zu bleiben, in den Stall, und das Vieh wird dick und sett
davon — wo bleibt aber unsere Jugend, der die Nährsalze dadurch
entzogen werden? Da aber die Verwendung des Kochsalzes statt der
natürlichen Salze den Durst schafft, so sind es die Frauen, welche die
Männer in die Wirtshäuser treiben. Ferner bekommt uns die
Ueberernährung mit Eiweiß recht schlecht: Gicht und Podagra sind die
Folge, und böse Erkrankungen in der Kinderwelt infolge des häufigen
Genusses von Eiern, Schokolade, Käse und Fleisch. Auch Trinkeier
genießen wir nicht ungestraft; sie verkleben den Darm, und daraus wie
aus dem Genuß von Käse und rohem Fleisch (Gehacktem) entsteht häufig
die Wurmkrankheit. Ebenso braucht man sich über Verstopfung nicht zu
wundern, wenn jeder Kauwiderstnnd bei der Zubereitung in der Küche
entfernt wird: Der Speichel muß zur Verdauung mitwirken, und dieser
wird durch die Kauarbeit der Zähne erzeugt, welche die Vorarbeiter des

Magens sind. Die rechte Kinderernährung verlangt vor allem Muttermilch.

Weißbrot, Bohnenkaffee und Kunstzncker geben keine Kraft, weil
ihnen die Nährsälze fehlen. Die Kuhmilch soll mau nnabgekocht
genießen, wenn sie gut riecht, und statt des Knnstznckers Feigen und Datteln

dazu geben. Wir müßten noch viel mehr Obst genießen als heute,
und deshalb müsse die Obstzucht befördert, auch an allen Schulen
Schulgärten angelegt werden wie in Oesterreich. Ueberaus wichtig für
die Volksernährung sei die Gemüsezucht. Der Salatbau müsse für den

Landwirlschaftsminister so wichtig sein, wie die Schweinezucht. Die
Zuckerrübe wandere jetzt, für 25 Pfg. der Zentner,^ in die Fabriken und
enthalte doch einwandfreien Zucker mit allen Nährsalzcn. Sämtliche
Getreidefrüchte wären leicht damit zu süßen. Das Getreide soll bei der
Zubereitung auf den Zustand der Mälzung gebracht werden. Wenn es

richtig aufgeschlossen ist, haben wir Eiweiß genug. Eier sind
ausgezeichnet zum Ausbrüten, aber wegen ihres konzentrierten Nährwertes
nur sehr mäßig zu genießen. Redner verurteilt Davidis Kochbuch wegen
der reichlichen Eierkost. Die Bekömmlichkeit des Fleischgenusses solle

jeder für sich selbst ausprobieren. Drei Mahlzeiten im Tag genügen bei
dem ebenfalls zur Gesundheit nötigen frühen Ladenschluß und frühen
Schluß der Arbeit.

Gedankensplitter.
Der blinder Fehle zu entschuldigen,
.war doch von je der armen Mütter Recht. m,l->nd.
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